
Den evangelischen und katholischen Kirchenge-
meinden 

in 

          Köln – Neubrück 

      Frechen – Königsdorf

           Wuppertal – Wichlinghausen 

         und allen, die ihnen folgen werden

“Darum nehmt einander an,
wie auch Christus uns angenommen hat,

zur Ehre Gottes.”

(Römerbrief 15,7)
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Vorwort

Am Trinitatissonntag, dem 30. Mai 1999, ist im Rahmen eines
ökumenischen Gottesdienstes in der Kirche St. Adelheid in 
Köln–Neubrück die erste Partnerschaftsvereinbarung in der
Bundesrepublik zwischen einer evangelischen und einer katho-
lischen Kirchengemeinde am Ort feierlich unterzeichnet worden.
Wer dabei gewesen ist, wird den jubelnden Beifall nicht wieder
vergessen, mit dem die Gemeindemitglieder in der überfüllten
Kirche ihre Zustimmung zur Unterzeichnung lautstark bekunde-
ten. 

Die Kirchengemeinden in Frechen–Königsdorf am westlichen
Stadtrand von Köln haben am 16. Januar 2000 ebenfalls eine
“Vereinbarung unserer Gemeindepartnerschaft“ abgeschlossen.
Inzwischen ist am 18. November 2001 eine dritte Partner-
schaftsvereinbarung in Wuppertal–Wichlinghausen zustande
gekommen. Die nächste zeichnet sich bereits ab: Sie wird am
Ephiphaniasfest, dem 6. Januar 2002, im Pfarrzentrum St. Kili-
an in Erftstadt–Lechenich abgeschlossen werden.

Damit ist auch bei uns im Rheinland eine erfreuliche Entwick-
lung in Gang gekommen, die bereits vor vielen Jahren in Groß-
britannien und den Niederlanden begonnen hat. Die Landessyn-
ode der Evangelischen Kirche im Rheinland hat darauf bezug
genommen und in ihrem Beschluß vom 11. Januar 2001 den
Ortsgemeinden, “um die bereits bestehende Gemeinschaft zu
vertiefen”, offiziell die Empfehlung gegeben, “vertragliche Part-
nerschaften mit Gemeinden anderer Kirchen am Ort anzu-
streben”. 

Daß man in der Leitung des Erzbistums Köln ähnlich denkt,
geht aus den weitgehend gleichlautenden Briefen hervor, die
das Generalvikariat des Erzbistums Köln und das Landeskir-
chenamt der Evangelischen Kirche im Rheinland an die Ge-
meinden in Wuppertal–Barmen gerichtet haben. Prälat 
Dr. Heiner Koch schließt sein Schreiben mit dem Wunsch: “Im
Namen unseres Herrn Erzbischofs wünsche ich den beiden Ge-
meinden Gottes Segen bei diesem beispielhaften Vorhaben!”
(S. u. S. 51)
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Diesem Wunsch kann ich mich nur anschließen und der Hoff-
nung Ausdruck geben, daß möglichst zahlreiche Ortsge-
meinden dem Beispiel der bisherigen, die wir in diesem Heft do-
kumentieren, folgen werden.

Frau Susann Kaluza aus Dessau danke ich für die sorgfältige
Erstellung des Manuskripts.

Köln, im Dezember 2001 Hans – Georg Link 
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I.
Ökumenische Gemeindepartnerschaften am

Ort
Eine Einladung an Ortsgemeinden*

Hans-Georg Link

450 Jahre nach dem nicht zustande gekommenen Reforma-
tionsversuch im Kölner Bereich von 1543, der eine bis heute
offiziell währende Kirchenspaltung zur Folge hatte, wird es Zeit,
daß sich evangelische, katholische und andere Gemeinden auf
den Weg machen, um ihre Beziehungen zueinander bewußt auf
eine verbindliche ökumenische Ebene zu bringen. Dazu möchte
ich Ihnen ein Modell von ökumenischer Gemeinde-Partnerschaft
am Ort vorstellen. Jede Ortsgemeinde kann sich daran betei-
ligen und so ihren ureigenen Beitrag zur fälligen Überwindung
der Kirchenspaltung am Ort beitragen. Ich möchte Ihnen dazu
1. Erfahrungen, 2. Inhalte und 3. sieben Schritte vorlegen.

I. Erfahrungen

1. Im Herbst 1990 hat eine etwa 25-köpfige Gruppe aus Köln
eine ökumensiche Studienreise nach Liverpool, Birmingham
und Coventry unternommen. Dabei haben wir das Projekt "Faith
in the City" -Glaube in der Großstadt - kennengelernt und bei
Gemeindebesuchen vor Ort uns angesehen. Eine an-
glikanische, katholische und methodistische Gemeinde haben
sich z.B. zusammengetan, um den Herausforderungen ihres
Stadtteils gemeinsam besser gerecht zu werden. Dabei ent-
stehen dann wertvolle menschliche Beziehungen, lebendige
Gottesdienste und gemeinsame soziale Einrichtungen. So
haben wir ein Zentrum für Arbeitslose, ein Tagesheim für ältere
Menschen und einen Jugendtreffpunkt besucht. Am Eingang
der Häuser prangt jeweils eine große Urkunde, das Dokument
ökumenischer Partnerschaft, die die Gemeinden miteinander
eingegangen sind. Sie nennen das Covenant: Bundesschluß,
oder: Covenanting: einen Bundesschluß miteinander eingehen.
Uns hat bei unseren Besuchen immer wieder die heitere Atmo-
sphäre und die Begeisterung überrascht, von denen solche
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Partnergemeinden am Ort trotz aller durchaus nicht
verschwiegenen Probleme geprägt sind.

2. In Großbritannien sind es vielfach die römisch-katholischen
Bischöfe, die den Weg von Ortsgemeinden verschiedener Kon-
fessionen zueinander unterstützen. Mit ihrer ausdrücklichen Zu-
stimmung ist in den achtziger Jahren eine kleine Schrift er-
schienen, die sich als "Renner" für viele Gemeinden erwiesen
hat: Local Churches in Covenant - Ortskirchen schließen einen
Bund miteinander. Diese Schrift unterscheidet fünf Stationen
auf dem Weg von Gemeinden zueinander: 1. Konkurrenz -
Gegeneinander; 2. Ko-Existenz - Nebeneinander; 3. Zu-
sammenarbeit - Miteinander; 4. Verpflichtung -Bundesschluß; 5.
Volle Gemeinschaft.
Es kommt der Schrift darauf an, Ortsgemeinden über die
Schwelle von der dritten zur vierten Station zu helfen: von einer
irgendwie vorhandenen Zusamennarbeit zu einer sichtbaren,
dauerhaften Verpflichtung in den gegenseitigen Gemeindebe-
ziehungen zu gelangen. Darin liegt die Bedeutung der Bunde-
schlüsse auch für unsere Gemeinden in Deutschland. 

3. In Erfurt, wo Kardinal Meisner viele Jahre gelebt hat, ist man
schon in den siebziger Jahren daran gegangen, die gesamte
Stadt in ökumenische Bezirkspartnerschaften einzuteilen: jeder
evangelischen wurde eine katholische Gemeinde zugeordnet.
Was sie daraus machten, war den jeweiligen Partnern über-
lassen. Die beiden ältesten Gemeinden, die evangelische Au-
gustiner- und die katholische Dom-Gemeinde setzen seit Jahr-
zehnten ökumenische Maßstäbe: Sie veranstalten z.B. die öku-
menische Martinsvesper, zu der jährlich mehrere Tausend (!)
Menschen auf dem Domplatz zusammenströmen. Insgesamt ist
in Erfurt auf diese Weise ein kooperationsfreundliches öffentli-
ches ökumenisches Klima entstanden.
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II. Inhalte

Was ist der Inhalt von ökumenischen Gemeindepartnerschaften
am Ort? Insgesamt lassen sich Gemeinden, die sich öku-
menisch aufeinander einlassen, von dem Grundsatz leiten, der
schon vor über 40 Jahren 1952 in Lund/Schweden aufgestellt
worden ist (das sog. Lunder Diktum): In allen Dingen gemein-
sam handeln, abgesehen von solchen, in denen tiefe Unter-
schiede der Überzeugung dazu zwingen, für sich allein zu
handeln. Drei Ebenen gehören und kommen bei örtlichen Ge-
meindepartnerschaften zusammen: die spirituelle, die dialo-
gische und die handelungsorientierte.

1. Spiritualität
Ökumenische Spiritualität lebt von dem gemeinsamen Hören,
Singen und Beten. Ökumenische Gemeindepartnerschaft be-
darf dieser Vergewisserung, in der die Beteiligten gemeinsam
vor Gott treten und sich für ihren Weg miteinander die Richtung
weisen lassen. Das geschieht in regelmäßigen gemeinsamen
Gottesdiensten, mindestens vierteljährlich, besser: monatlich.
Viele Gemeinden haben einen monatlichen ökumenischen
Abend eingerichtet zum gemeinsamen Meditieren, Singen und
Beten, z.B. als Friedensgebet oder als Taizé-Andacht. Es ist
wichtig, daß das Zusammenwachsen der Christen am Ort zu
einem bewußten geistlichen Thema der Gemeinde gemacht
wird. Im sonntäglichen Gottesdienst regelmäßig füreinander zu
beten, bleibt nicht ohne Auswirkungen auf die beteiligten Ge-
meinden. 

2. Gespräch
Um die gegenseitige Fremdheit abzubauen, brauchen Part-
nergemeinden einen Ort des regelmäßigen Austauschs. Eine
der besten Möglichkeiten ist das Gespräch über der aufge-
schlagenen Bibel. Mit Hilfe des sog. Bibel-Teilens haben viele
während des "Jahres mit der Bibel" neue Zugänge zum
Gespräch über den gemeinsamen Glauben gefunden. Eine
andere Möglichkeit besteht darin, die verschiedenen, höchst be-
merkenswerten Erklärungen zum konziliaren Prozeß von Dres-
den, Stuttgart, Basel und Seoul als Gesprächsgrundlage zu
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nehmen. Es hat sich auch bewährt, miteinander die Feste des
Kirchenjahres zu besprechen, namentlich die konfessionellen
Besonderheiten wie Karfreitag, Fronleichnam, Reformationstag
oder Allerheiligen, damit gegenseitiges Verstehen wachsen
kann. Aktuelle Anlässe bieten sich immer an, zu Themen ge-
meinsamer Abende gemacht zu werden, wie etwa der Islam, die
Ausländerfrage oder Europa. Wichtig ist, daß der inhaltliche
Gesprächsfaden zwischen Gemeinden nicht abreißt, damit ihre
Partnerschaft an Weite und Tiefe gewinnt. 

3. Handlung
Viele englische Gemeinden haben sog. Local Ecumenical Pro-
jects (LEP's), örtliche ökumenische Projekte, entwickelt, wie wir
sie in Liverpool und Birmingham kennengelernt haben. Auf der
zweiten ökumenischen Versammlung in Dresden war 1989 von
der "Handlungseinheit noch getrennter Kirchen" die Rede. "Eine
Hoffnung hat gehen gelernt, und diese Erfahrung ermutigt uns,
jetzt nicht stehenzubleiben... Eine Rückkehr hinter alte Mauern
und in alte Spaltungen darf es nicht geben."

Gemeinsames ökumenisches Handeln am Ort kann z.B. mit
einem jährlichen gemeinsamen Gemeindebrief beginnen. Man
kann dann mit einem oder zwei Gemeindebriefen in der Hand
zu zweit ältere Menschen besuchen, Neuzugezogene oder aus-
ländische Familien. Man kann mit kommunalen Vertretern zu-
sammenarbeiten und eine örtliche Stadtteilarbeit aufbauen. Man
kann zu einem ökumenischen Gemeinde- oder auch Straßen-
fest einladen. 

Die Handlungsgemeinschaft sollte dort beginnen, wo sich die
Zusammenarbeit anbietet und die gemeinsamen Aufgaben of-
fensichtlich sind. Durch solche gemeinsamen Handlungsfelder
wächst das Vertrauen zueinander und die Freude miteinander. 
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III. Sieben Schritte

Gemeinden, die sich miteinander auf den Weg machen möch-
ten, sollten nicht zögern, sieben Schritte zu tun.

1. Christenrat 
Es reichen zu Beginn eine oder zwei Personen von jeder Ge-
meinde am Ort, die sich - möglichst mit Wissen und Auftrag ih-
rer Gemeindevertretung - als ökumenischer Christenrat zu-
sammensetzen. Jede vorhandene Gemeinde am Ort soll vertre-
ten sein: auch freikirchliche, orthodoxe oder ausländische.
Erfahrungsgemäß eignen sich konfessionsverbindende Ehe-
partner besonders für diese Aufgabe. 

2. Bestandsaufnahme
Der zwei- bis fünfköpfige Christenrat macht als erstes eine
Bestandsaufnahme der ökumenischen Lage vor Ort. Das kann
unter drei Fragestellungen geschehen: 

- Welche ökumenischen Unternehmungen gibt es in unseren
Gemeinden?

- Was fehlt uns im Blick auf ein Zusammenspiel der spirituellen,
dialogischen und handlungsorientierten Ebene?

- Welches ökumenisches Ziel wollen wir in diesem Jahr in und
mit unseren Gemeinden erreichen?

3. Vorschlag
Der nächste Schritt des ökumenischen Christenrates besteht
darin, aus der gemeindlichen Bestandsaufnahme einen Vor-
schlag für die Entwicklung einer Gemeindepartnerschaft zu er-
stellen. Dabei ergeben sich die Ansatzpunkte aus den Stärken
bzw. Schwächen, die bei der Bestandsaufnahme zutage getre-
ten sind. Wichtig ist auch in diesem Zusammenhang, daß alle
drei Ebenen berücksichtigt werden. Es genügt anfänglich, für
jede Ebene zumindest einen Vorschlag zu unterbeiten. Er kann
beispielsweise beinhalten, 
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- ein Friedensgebet an jedem ersten Freitag im Quartal oder
Monat einzurichten;

- in diesem Jahr eine Gesprächsreihe über "Ausländer und
Arme in der Bibel und bei uns" anzubieten;

- mit einer ökumenischen Besuchergruppe für Neuzugezogene
und Ausländer zu beginnen.

4. Bundesgenossen
Wenn man weiß, woauf man hinaus will, braucht man Bundes-
genossen zur Unterstützung. Mann kann sie in Gemeinde-
gruppen - Gesprächskreise, Dritte-Welt-Gruppen u.a. - Nach-
barschaften und örtlichen Bürgerinitiativen, z.B. für Ausländer,
finden. Mir erscheint es wichtig, daß Kirchengemeinden und
Bürgerinitiativen in Zukunft stärker miteinander verzahnt
werden. Wenn sich eine örtliche Gemeindepartnerschaft mit
einer kommunalen Städtepartnerschaft verbinden läßt, umso
besser!

5. Gemeindeleitung
Natürlich ist es entscheidend, die maßgebenden Leitungsgremi-
en der beteiligten Gemeinden rechtzeitig zu informieren und ihre
Unterstützung zu gewinnen. Eine Begegnung zwischen Pfarrge-
meinderat und Presbyterium legt sich nahe, sobald konkrete
Pläne geschmiedet sind. Pfarrer und Pfarrerinnen geben meist
umso bereitwilliger ihre Zustimmung, je stärker die Initiative von
verantwortlichen Laien der beteiligten Gemeinden getragen wird
und nicht zusätzlich auf ihren schon hinreichend strapazierten
Schultern abgeladen werden sollen.
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6. Beschluß
Damit eine ökumenische Gemeindepartnerschaft zustande-
kommt, bedarf es der gemeindlichen Willensbildung und öffent-
lichen Willensbekundung. Dazu hilft eine von den Vorsitzenden
von Pfarrgemeinderat, Presbyterium und anderer beteiligter Ge-
meinden gemeinsam einberufene öffentliche ökumenische Ge-
meindeversammlung. Hier wird die geplante Partnerschaft
vorgestellt, besprochen, verändert und schließlich beschlossen
oder abgelehnt. Erzwingen läßt sie sich nun einmal nicht; sie
braucht in jedem Fall einen ausreichenden Unterstützerkreis,
wenn sie in den Gemeinden wirksam werden soll. 

7. Fest
Die ökumenische Gemeindepartnerschaft am Ort beginnt mit
einem festlichen Ereignis. In einem ökumenischen Gottesdienst,
z.B. am Buß- und Bettag oder zu Pfingsten, wird der Partner-
schaftsvertrag öffentlich verlesen und von den Verantwortlichen
vor den Augen der versammelten ökumenischen Gemeinde un-
terzeichnet. Im Rahmen einer Agape-Feier schließen sich Grü-
ße und gute Wünsche an. Am besten klingt das Ganze mit
einem Essen, einem Gemeindefest oder einem Konzert aus, um
dem Tag im Leben der Gemeinden gebührendes Gewicht zu
verleihen. 

Abgesang

Wenn Sie mich abschließend fragen: Was bringt uns bzw. un-
seren Gemeinden eine solche ökumenische Partnerschaft am
Ort? Dann antworte ich mit drei Hinweisen:

Eine ökumenische Gemeindepartnerschaft am Ort macht aus
zufälligen verbindliche Beziehungen.

Eine ökumenische Gemeindepartnerschaft am Ort macht aus
gelegentlichen dauerhafte Verbindungen.
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Eine ökumenische Gemeindepartnerschaft am Ort verwandelt
die Resignation über das eigene Unvermögen in die Freude am
gemeinschaftlichen Bewältigen gemeinsamer Heraus-
forderungen.

Ökumenische Gemeindepartnerschaften am Ort sind also der
richtige gemeinsame Schritt zur rechten Zeit nach unserer 450-
jährigen getrennten Geschichte. 

* Vorgetragen bei der ökumenischen Neujahrsbegegnung 
am 23. Januar 1993 in der Kölner Kartause
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II. 
Partnerschaftsvereinbarungen

1. Köln – Neubrück1. Köln – Neubrück

Ehre sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen
Geist

Vereinbarung über eine Partnerschaft zwischen der Pfarr-
gemeinde St. Adelheid und der evangelischen Kirchenge-
meinde Neubrück in Köln

Wir, die katholische Pfarrgemeinde St. Adelheid, vertreten
durch Pfarrgemeinderat und Kirchenvorstand, und die
evangelische Kirchengemeinde Neubrück, Trinitatis, vertreten
durch das Presbyterium, anerkennen unsere grundlegende
Einheit durch die Taufe in Jesus Christus und vergegenwärtigen
uns das Gebet unseres Herrn, daß wir alle eins sein sollen.

1. Wir bekennen 

mit der weltweiten ökumenischen Gemeinschaft unseren ge-
meinsamen Glauben an den Herrn Jesus Christus, gemäß der
Schrift, als Gott und Heiland und trachten darum gemeinsam zu
erfüllen, 
wozu wir berufen sind,
zur Ehre Gottes des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geis-
tes.

2. Wir danken Gott 

für die in 30 Jahren gewachsene Freundschaft zwischen un-
seren Gemeinden und freuen uns, daß sie das Leben beider
Gemeinden nachhaltig bereichert hat. Sie äußert sich in ge-
meinsamen Aktivitäten auf verschiedenen Gebieten:

- Liturgie: Gemeinsame Gebete zu Buß- und Bettag, 
Weltgebetstag der Frauen, ökumenische Gottesdienste und
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diverse musikalische Kreise, angefangen mit musikalischer
Früherziehung bis hin zum Singkreis für Erwachsene jeden
Alters.

- Diakonie:  Gemeinsame Seniorengruppen und Seniorenbe-
treuung und gemeinschaftlich getragene Hilfangebote für
seelisch und materiell bedürftige Menschen in unseren Ge-
meinden, dem Wohnumfeld und der Einen Welt.

- Glaubenszeugnis:   Gemeinsame Gesprächsangebote, öku-
menisches Elternbildungswerk und gemeinsam gestaltete
Feiern und Feste.

3. Wir verpflichten uns  , 

nach Wegen weiterer Gemeinsamkeiten zu suchen, um unser
ökumenisches Anliegen voranzubringen und die Einheit der Kir-
chen in versöhnter Vielfalt anzustreben. Dabei wollen wir die
verschiedenen Ausdrucksformen unserer Kirchen wahren und
als wechselseitige Bereicherung zur Geltung bringen.
Schwerpunktmäßig wollen wir gemeinsame Projekte mit un-
seren Kindern und Jugendlichen fördern, um ihnen den öku-
menischen Geist nahezubringen und damit Grundlagen für eine
gemeinsame christliche Zukunft zu schaffen.

Auf diesem Hintergrund unseres bisherigen gemeinsamen
Weges und der Kenntnis unserer zukünftigen Verpflichtung
schließen wir mit dem heutigen Tag eine offizielle Partner-
schaft zwischen unseren Gemeinden. 
Wir freuen uns darüber, daß wir dieses mit Kenntnis der Kir-
chenleitungen in Übereinstimmung mit den ökumenischen Be-
mühungen unserer Kirchen tun können. Dabei sind uns die be-
stehenden Grenzen und Unterschiede bewußt. 
Diese Gemeindepartnerschaft soll begleitet werden vom Öku-
meneausschuß, der "Kleinen Synode", der jährlichen gemein-
samen Sitzung von Presbyterium, Pfarrgemeinderat und Öku-
meneausschuß, und einer alle 3 Jahre stattfindenden 

ökumenischen Gemeindeversammlung. Nach jeweils 3 Jahren
sollen diese Gremien den Verlauf der Partnerschaft überdenken
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und darüber beraten, in welche Richtung sie weiterentwickelt
werden soll.

Wir sagen unserem gemeinsamen Herrn Dank für frohma-
chende und einigende Erlebnisse, bitten um seinen weiteren
Beistand und hoffen, ein mutmachendes Zeichen für uns und
andere zu setzen. 

Pfarrer Pfar-
rer

Jürgen  Schilling
Klaus Bußmann

Für das Presbyte-
rium: Für  den  Pfarrge-
meinderat:

Jochen Schaefer Josef Eckert

Für den Kirchenvorstand:
Rudolf Genster

Köln-Neubrück, 30. Mai 1999
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Quelle: Kölner Stadt-Anzeiger vom 6./7. März 1999

Ein Vertrag soll die Partnerschaft besiegeln
Einmaliges geschieht in Neubrück – Pfarrer hatte die Idee

Autorin: Verena Koll

Neubrück – In den Gemeinden St. Adelheid und Trinitatis soll
etwas für Deutschland bislang Einmaliges stattfinden: Am 30.
Mai wird eine ökumenische Partnerschaftsvereinbarung zwi-
schen der katholischen Pfarr- und evangelischen Kirchenge-
meinde unterzeichnet. Bisher gibt es zwar bundesweit schon 49
“Ökumenische Gemeindezentren” – jeweils eine katholische
und eine evangelische Kirchengemeinde, die sich ein
Pfarrzentrum einschließlich Kirche teilen. Die Neubrücker Ver-
einbarung unterscheidet sich von diesen jedoch dadurch, daß in
ihr Zielsetzungen für die geistliche Zusammenarbeit der Ge-
meinden vorgegeben werden. 

Beispiel Großbritannien

Die Idee zu der Partnerschaftsvereinbarung hatte Hans-Georg
Link, Ökumenepfarrer des evangelischen Stadtkirchenver-
bandes. In seiner Funktion als Ökumenebeauftragter des Kölner
Stadtkirchenverbandes reist er viel, so zum Beispiel nach Groß-
britannien. “Dort habe ich schriftlich fixierte Gemeindepartner-
schaften kennengelernt”, so Link. In Liverpool hätten sich bei-
spielsweise “eine anglikanische, katholische und methodistische
Gemeinde zusammengetan.” Link hat sich schon lange ge-
wünscht, dieses Modell in Deutschland umsetzen zu können.
Während er deshalb von Beginn an das Vorhaben der
Neubrücker Gemeinden unterstützte, entwickelte die katho-
lische Kirche keine Aktivitäten. Manfred Becker-Huberty,
Pressesprecher des Erzbistums:”Wir halten uns aus den Ge-
schehnissen vor Ort heraus. Das soll auf Gemeindeebene
bleiben.” Ganz im Sinne von Kardinal Joachim Meisner, Erzbi-
schof von Köln, der in seinem Pastoralbrief zur Ökumene vom
November vergangenen Jahres seinen Mitchristen geschrieben
hatte:” Darum ermuntere und bitte ich alle Katholiken der Kirche
von Köln, an ihrem Ort und auf ihre Weise den Boden für die
Einheit aller Christen zu bereiten.” Im Unterschied zu den öku-
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menischen Gemeindezentren, die einen juristischen Vertrag zur
Gebäudenutzung miteinander abschließen, haben die
Neubrücker andere Ziele. Da heißt es zum Beispiel: “Schwer-
punktmäßig wollen wir gemeinsame Projekte mit unseren
Kindern und Jugendlichen fördern, um ihnen den ökumenischen
Geist nahezubringen und damit Grundlagen für eine gemein-
same christliche Zukunft zu schaffen.” Doch trotz aller Gemein-
samkeiten “wollen wir die verschiedenen Ausdrucksformen un-
serer Kirchen wahren und als wechselseitige Bereicherung zur
Geltung bringen”.
Die Vereinbarung wurde in Kenntnis von evangelischer und ka-
tholischer Kirchenführung formuliert und soll an gut sichtbaren
Stellen in den Pfarrzentren ausgehangen werden. Damit der ök-
menische Gedanke wachgehalten wird, soll der Inhalt der Ver-
einbarung alle drei Jahre von einem zwölfköpfigen Ökumene-
ausschuß der Gemeinden überprüft werden.
Gelebt wird der ökumenische Gedanke in Neubrück schon seit
32 Jahren. Damals wurde in dem Neubaugebiet zunächst eine
katholische Pfarrei eingerichtet. Da sich jedoch nicht aus-
schließlich katholische Christen unter den neuen Bürgern
befanden, war es für den ersten Pfarrer der Siedlung, Hans Hel-
mut Stüsser, selbstverständlich, seine Hausbesuche sowohl bei
katholischen wie auch bei evangelischen Christen zu machen.
Bereits 1969 wurde der Ökumeneausschuß aus Mitgliedern von
St. Adelheid und der später gegründeten evangelischen Kir-
chengemeinde gebildet.

Frühe Zusammenarbeit

Der evangelische Pfarrer Jürgen Schilling erinnert sich: “Wir
haben von Anfang an gemeinsam gearbeitet. Sonst hätten wir
zum Beispiel das Kinderproblem nicht bewältigen können.” Da
überwiegend junge Familien in den Stadtteil gezogen seien, wä-
ren sehr bald viele Kinder geboren worden. Diese hätten in
Kindergärten, im Hort und in der Schule versorgt werden
müssen. “So sind der “Schulkinderförderverein” und der Sport-
verein “Rot-Schwarz Neubrück” entstanden”, weiß Schilling.
Doch nicht nur der Nachwuchs wollte versorgt sein. Mit der Zeit
kamen immer neue ökumenische Aktivitäten zum Neubrücker
Gemeindeleben hinzu. So wurde die “Adelheidiade” ins Leben
gerufen. Ursprünglich ein katholisches Kirchweihfest, war sie
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schon bald als Siedlungsfest bekannt. Auch der Karneval
kommt nicht zu kurz. Klaus Bußmann, Pfarrer von St. Adlheid
und Dechant des Dekanates Köln-Deutz, erzählt: Beim “Köl-
schen Ovend” unserer Gemeinden treten wir Pfarrer als
“Tünnes un Schäl” auf.”

Ausländische Gäste

Derzeit bereiten die Gemeinden sich auf den Abschluß der Part-
nerschaftsvereinbarung vor. Am Wochenende vom 12. bis 14.
März veranstaltet das “Ökumenische Netz Mittelrhein” seine
Jahrestagung in Neubrück. Unter dem Titel “Unterwegs zur Ge-
meindepartnerschaft am Ort” finden hauptsächlich Gespräche
statt. Dabei berichten unter anderem Gäste aus Liverpool/
Großbritannien und Amstelveen/ Niederlande von ihren Erfah-
rungen aus Gemeindepartnerschaften sowie Vertreter des öku-
menischen Gemeindezentrums Neckargemünd über das Leben
von katholischen und evangelichen Christen unter einem Dach.
Zum Abschluß der Tagung sollen die Christen der Gemeinden
St. Adelheid und Trinitatis gemeinsam öffentlich ihre Zustim-
mung zu dem Vertrag bekunden, für Mai ist dann die offizielle
Unterzeichnung vorgesehen...
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Ein ökumenisches Modell in Köln-Neubrück*
Die erste Gemeindepartnerschaft am Ort
Hans-Georg Link

Den Freundinnen und Freunden im Ökumene-Ausschuß von Neubrück
Dem Andenken an Pfarrer Hans Helmut Stüsser

I. Die Idee
Man kam kaum durch die Tür. So viele Menschen drängten sich
vor und hinter dem Eingang des Gemeindehauses. Vor dem
Eingang unterhielten sie sich lebhaft, lachend, einige rauchten.
Hinter dem Eingang tat sich ein geräumiges Foyer auf, von dem
aus man in die verschiedenen Bereiche des weitläufigen moder-
nen Gebäudes gelangte. Weil es Mittagszeit war, steuerten wir
schnurstracks den Speiseraum an. Aber der war restlos über-
füllt, einige Ältere standen im Gang und warteten sich unterhal-
tend, bis sich ihnen ein Sitzplätzchen bot. In einem anderen
Raum saßen hauptsächlich Männer beim Spielen: Karten,
Kugeln, Schach. Im Kellergeschoß war eine Ambulanz für Be-
dürftige untergebracht, daneben eine Mischung aus Massage-
und Meditationsraum, wo man sich auf den Teppichboden legen
konnte. Im Lesezimmer lagen vor allem Tageszeitungen aus.
Etwas abseits an einer Treppe befand sich die kleine Kapelle
mit hellem Glasfenster, Kerze und Gebetbuch (Book of Com-
mon Prayer). Im größten Raum des Hauses spielten Mütter mit
ihren Kleinkindern, sonntags ist er Gottesdienstraum, alltags Ort
des Kindergartens. An die zwanzig Helfer, Betreuer bzw.
Gesprächspartner sorgten dafür, daß möglichst alle rund 200
Menschen im überfüllten Haus auf ihre Kosten kamen. "So ist
das hier sieben Tage in der Woche von 10 - 18 Uhr", erklärte
uns unsere freundliche Gastgeberin. "Man braucht schon an die
70 Ehrenamtliche, um hier über die Runden zu kommen." Sie
strahlte stolz:"Das haben wir uns in den vergangenen Jahren
aufgebaut; allein reichte es für keine Gemeinde mehr zum
Leben oder Sterben. Seit sich die drei Gemeinden am Ort zu-
sammengetan haben, hat das Gemeindeleben einen völlig neu-
en Aufschwung genommen." Wir Besucher waren mächtig be-
eindruckt. Als wir im Eingangsbereich wieder angelangt waren,
fiel mein Auge auf eine große Urkunde gleich neben der Ein-
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gangstür mit der Überschrift:"Covenant between the Anglican
Church, the Methodist Church and the Roman-Catholic Church"
- Bundesschluß zwischen der anglikanischen, methodistischen
und römisch-katholischen Kirche. 

Solche Verhältnisse trafen wir vor zehn Jahren an einigen Orten
an, als eine Kölner ökumenische Gruppe christliche Gemeinden
in der Partnerstadt Liverpool besuchte. Wir lernten damals das
besonders von römisch-katholischen Bischöfen unterstützte
Programm kennen: Local Churches in Covenant - Ortsge-
meinden im Bundesschluß. (1) Wir vernahmen staunend, daß
Zig Gemeinden verschiedener kirchlicher Herkunft sich zu-
sammenschlossen, heutzutage sind es Hunderte in Groß-
britannien. Wir trafen die beiden Matadore dieser ökumenischen
Entwicklung in Liverpool: den anglikanischen Bischof David
Sheppard und den römisch-katholischen Erzbischof Derek Wor-
lock, deren beide Kathedralen durch die Street of Hope - die
Hoffnungsstraße -miteinander verbunden sind. Sie haben ihren
ökumenischen Weg miteinander in verschiedenen Büchern be-
schrieben. (2) 

Nach den Jugendunruhen Anfang der achtziger Jahre hatten sie
das ökumenische Programm "Faith in the City - Glaube in der
Großstadt" entwickelt, inzwischen ergänzt durch das
Programm:"Faith in the Countryside - Glaube im ländlichen Be-
reich". Mir wurde bei diesem Besuch deutlich, daß die sozialen
Brennpunkte in Liverpool viel elementarer zutage liegen als z.B.
in Köln; daß die ökumenische Entwicklung dort schon wesent-
lich weiter fortgeschritten ist als bei uns und daß beide Ebenen
in den örtlichen Gemeindepartnerschaften sehr kreativ zum Vor-
teil beider Seiten zusammengekommen sind. Man hat soge-
nannte Local Ecumenical Projects, örtliche ökumenische Pro-
jekte, entwickelt, die berühmten LEP's, von denen wir eines in
jenem Gemeindehaus kennengelernt haben.

Die Idee der ökumenischen Gemeindepartnerschaft am Ort hat
mich sofort überzeugt. Sie verbindet nicht nur Einzelpersonen,
sondern ganze Gemeinden miteinander. Sie ist nicht so abhän-
gig vom Wohl- oder Übel-Wollen der jeweiligen Pfarrer/innen
und sie ist in größerem Umfang in der Lage, auf Bedürfnisse
oder Notsituationen vor Ort angemessen zu reagieren. Seit
dieser Erfahrung in Großbritannien habe ich mich ins Zeug ge-
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legt, um dieses Modell ökumenischer Zusammenarbeit auch in
unserem Land, insbesondere im Kölner Bereich zu beheimaten.
(3) Es 
hat aber noch sieben Jahre lang gedauert, bevor sich die
beiden ersten Gemeinden auf dieses Modell eingelassen haben
- in Köln-Neubrück. 

II. Der Weg
Die Konrad-Adenauer-Siedlung Neubrück am östlichen
Stadtrand von Köln gehört zu den ersten Trabantenstädten, die
in den sechziger Jahren vor den Toren so mancher Großstadt
auf der grünen Wiese errichtet wurden. Heute leben dort rund
10.000 Menschen, in schönen Eigenheimen, nicht so schönen
Mietshäusern bis hin zu dem höchsten Gebäude, dem 15-stö-
ckigen Wohnstift des Deutschen Ordens für Senioren. Es erging
den Menschen hier wie in vergleichbaren Wohnsiedlungen: nie-
mand kannte sich zuvor, eine Infrastruktur mußte im Laufe von
Jahren erst aufgebaut werden, es gab aber auch keine Erbhöfe
von Alteingesessenen, die Bewohner waren aufeinander ange-
wiesen, alle wollten sich hier neu beheimaten: gleiche Schwie-
rigkeiten und gleiche Startchancen.

In kirchlicher Hinsicht kam der Siedlung noch die ökumenische
Euphorie nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil am Ende der
sechziger Jahre zugute. Der Geist der Zusammenarbeit durch-
wehte die Siedlung von Anfang an. Das katholische Gemeinde-
team war so ziemlich vom ersten Spatenstich an präsent, der
evangelische Pfarrer, der noch heute dort wirkt, kam wenige
Jahre später. Entscheidend war: Situation, Geist und Aufgaben
verbanden beide anfangs kleinen Gemeinden von vornherein
miteinander, und so ergriffen sie die sich vor ihnen auftuende
Chance, das Gemeindeleben in enger Tuchfühlung mit dem je-
weiligen Partner aufzubauen. Im Lauf der Jahre entwickelten
sich ein gemeinsamer Erstbesuchskreis, ein sozialer Arbeits-
kreis, eine Krankenhaus-Besuchsgruppe, der Martinszug, Bibel-
wochen, ökumenische Gottesdienste, das Gemeindefest Adel-
heidiade und das so ziemlich einzige ökumenisch getragene
Elternbildungswerk sowie die sogenannte "Kleine Synode": ge-
meinsame Sitzungen von Presbyterium und Pfarrgemeinderat.
Beide Gemeinden, die evangelische Trinitatiskirchengemeinde
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und die katholische Pfarrgemeinde St. Adelheid, sind sich im
Lauf einer Generation näher gekommen als viele andere. So
brachten sie in der Tat schon gute Voraussetzungen mit für eine
offizielle Partnerschaft miteinander. Was hat sie ausgelöst? 

1.      Die Zündung  

Zur Gebetswoche für die Einheit der Christen, die in Neubrück
seit 1974 regelmäßig begangen wird, war ich am 26. Januar
1997 in den Gottesdienst eingeladen. Zum damaligen Thema
der Woche "Ihr seid in Christus versöhnt" hielt ich die Predigt, in
der ich auf alte Unversöhntheiten und neue Lebensräume im
Dienst der Versöhnung zu sprechen kam. Ich sprach davon,
daß Gemeinden an ihrem Ort Zeichen der Versöhnung setzen
können. Nach dem Gottesdienst saßen wir in großer Runde im
Gemeindehaus zusammen und sprachen darüber, welche Zei-
chen der Versöhnung in Neubrück gesetzt werden könnten. Bei
jedem Vorschlag von mir, gemeinsam etwas z.B. für Kranke, für
Alte, für Ausländer zu tun, scholl mir ein anschwellendes Echo
entgegen: das tun wir schon! Da kam mir die Erleuchtung:"Dann
seid Ihr die ersten beiden Gemeinden für eine offizielle Ge-
meindepartnerschaft!" Man war interessiert, man war neugierig,
man war aufgeschlossen, man war bereit, sich auf diesen Weg
einzulassen. Heiter gingen wir auseinander. 
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2.      Der Ökumene-Ausschuß  

In Neubrück trifft er sich an jedem ersten Mittwoch im Monat.
Ich brachte ihm Materialien und eine Vorlage, wie Gemeinden in
Großbritannien einen Vertrag miteinander geschlossen hatten.
Dann begann die Arbeit. Ich weiß nicht, wie oft der Ökumene-
Ausschuß von Neubrück mit und ohne seine Pfarrer zusammen
gesessen hat, um einen Vertrag auszuarbeiten, der der Situati-
on, den beiden Gemeinden und ihren Aufgaben in Neubrück
entspricht. Aber nachdem die Gruppe einmal Feuer gefangen
hatte, ließ sie nicht mehr locker. Als ein vertretbarer Entwurf
stand, mußte Überzeugungsarbeit geleistet werden: im Pfarrge-
meinderat, im Presbyterium, in Gemeindegruppen. Es hat sich
als ein Segen für das Zustandekommen der Gemeindepartner-
schaft erwiesen, daß es die von beiden Gemeinden beauftragte
Gruppe des Ökumene-Ausschusses seit langem gibt, die das
Projekt durch alle Klippen hindurch gesteuert hat. Gleichzeitig
bot es seinerseits dem Ausschuß Gelegenheit, in Ruhe und
Ausführlichkeit darüber nachzudenken, was in den vergangenen
Jahrzehnten am Ort Neubrück gewachsen ist, wo die Schwer-
punkte liegen, welche Defizite es gibt und in welche Richtung
man in Zukunft miteinander gehen will. Beinahe könnte man
sagen: der Prozeß war schon das Ziel. 

3.      Das Netz-Wochenende  

Im Verlauf des Jahres 1998 kristallisierte sich der Vorschlag
heraus, die beiden Ortsgemeinden zusammen mit dem Öku-
menischen Netz Mittelrhein zu einem Wochenende mit dem
Thema einzuladen:"Unterwegs zur Gemeindepartnerschaft am
Ort". Zu diesem Wochenende vom 12.-14. März 1999 kamen
nicht nur Netz-Mitglieder vom Mittelrhein, sondern auch eine
siebenköpfige Gruppe aus dem ökumenischen Gemeinde-
zentrum "Arche" in Neckargemünd und ein Pfarrerehepaar aus
Amstelveen in den Niederlanden. Das Wochenende wurde zu
einer kleinen ökumenischen Versammlung in Neubrück. Man
wollte sich und den Zugereisten Rechenschaft geben über den
Weg zur Gemeindepartnerschaft.

Am ersten Abend wurde mit Dias und Erzählungen die Ge-
schichte lebendig, die die Gemeinden in Neubrück miteinander
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erlebt und gestaltet haben. Am zweiten Abend wurde "op
Kölsch" gegessen, gesungen, gefeiert - und gebetet. Die
Abendandacht von Rektor Richerzhagen in kölscher Mundart
wurde für viele zum ergreifenden Höhepunkt des Wochen-
endes. Nach dem ökumenischen Gottesdienst am Sonntag Vor-
mittag in der evangelischen Trinitatiskirche kamen alle zur
ersten ökumenischen Gemeindeversammlung zusammen, in
der abschließend über den Wortlaut der Vereinbarung der Ge-
meindepartnerschaft beraten wurde. Schließlich wurde er ein-
stimmig von den knapp 200 Anwesenden angenommen. Mit
Gesang, Suppe und Kaffee klang das Wochenende aus, das
den Test für ökumenische Reife und Belastbarkeit voll
bestanden hat. 
Inzwischen hatte die Presse, zuerst die profane, dann die kirch-
liche, Wind von der Sache bekommen: Der Kölner Stadt-
Anzeiger brachte am 6. März schon einen Vorbericht mit der
Schlagzeile:"Einmaliges geschieht in Neubrück", was natürlich
qualitativ und nicht quantitativ gemeint war. Hinterher berichtete
die Kölnische Rundschau unter der Überschrift:"Dies alles gilt
bis zur Wiederkehr des Herrn".

4.      Die Unterzeichnung  

Die Vereinbarung über eine Partnerschaft zwischen der
evangelischen und katholischen Gemeinde in Köln-Neubrück
wurde am Trinitatissonntag, den 30. Mai 1999, im Rahmen
eines ökumenischen Gottesdienstes in der katholischen Kirche
St. Adelheid feierlich unterzeichnet. Die große Kirche war bis
auf den letzten Platz gefüllt. Als der katholische ACK-Vor-
sitzende in seinem Grußwort davon sprach, daß es in der Hier-
archie seiner Kirche wie im Gleichnis vom großen Abendmahl
zugegangen sei:"Ich bitte Dich, entschuldige mich", brandete
Beifall darüber auf, daß er als "kleinstes Rädchen am Wagen"
gekommen war. Die beiden Gemeindepfarrer erfreuten die öku-
menische Gemeinde mit einer Dialogpredigt. Und die vereinig-
ten Kirchenchöre sangen Lieder, die ein junger Mann aus
Neubrück komponiert hatte, zur Stärkung der neuen Identität.
Die feierliche Unterzeichnung der beiden Urkunden wurde auf
dem Altar von den beiden Pfarrern, Dechant Klaus Bußmann
und Pfarrer Jürgen Schilling, sowie von Vertretern aus Presby-
terium und Pfarrgemeinderat vollzogen und mit lang anhal-
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tendem Beifall der versammelten Gemeinde quittiert. Es hatte
altkirchliches Format: die Gemeinde akklamierte dem Handeln
ihrer Vertreter: "Wahrhaft würdig und recht ist es...".

Dann wurde der Gottesdienst unterbrochen: eine öffentliche
Prozession durch das Zentrum von Neubrück setzte sich in Be-
wegung, um auf dem Gelände der evangelischen Trinitatiskir-
che den gemeinsamen Gottesdienst mit Liedern und Gebeten
fortzusetzen. Nach dem Schlußsegen wurden alle Anwesenden
eingeladen, ihrerseits die Partnerschaftsvereinbarung zu un-
terzeichnen. Es bildete sich sofort eine lange Schlange... Dann
schloß sich ein kölsches Fest unter Zeltplanen an mit Musik und
Tanz, bis es von wolkenbruchartigen Niederschlägen in feste
Räume verbannt wurde. Pfarrer, Gemeindevertreter und viele
Gemeindeglieder haben an diesem Tag die ökumenische Part-
nerschaftsvereinbarung ratifiziert. 

5. Der Besuch in Neckargemünd

Eine Woche später machte sich eine Gruppe aus Neubrück und
der Mittelrhein-Umgebung zum Gegenbesuch nach Neckarge-
münd auf den Weg. Die dortigen evangelischen und katho-
lischen Gemeinden leben seit 25 Jahren unter einem Dach des
Arche-Zentrums zusammen und haben eine entsprechend in-
tensive Gemeinschaft untereinander entwickelt. Wir kamen zum
monatlichen ökumenischen Gottesdienst am ersten Sonntag
Vormittag, in dem in der Regel Taufen innerhalb der gottes-
dienstlichen Feier vorgenommen werden. Wie Freunde wurden
wir willkommen geheißen, als Freunde haben wir uns am Nach-
mittag verabschiedet. Dazwischen lag der ökumenische Gottes-
dienst mit Agape-Feier, ein Gespräch mit den Verantwortlichen
beider Gemeinden und ein Besuch im Rehabilitationszentrum
nebenan. Uns wurde deutlich: wir haben denselben Geist der
Gemeinschaft, und wir können uns gegenseitig bereichern, wir
gehen denselben Weg zueinander und freuen uns miteinander
auf eine Zukunft in voller ökumenischer Gemeinsamkeit.

III. Das Ergebnis
1. Neubrücker Akzente
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Es handelt sich um eine "Vereinbarung", nicht um einen Ver-
trag. Ein Vertrag legt den Akzent auf juristische Regelungen,
diese Vereinbarung betont die theologischen und praktischen
Aspekte. 

Sie beginnt mit einer kurzen theologischen Grundlegung, die
verdeutlicht, daß eine ökumenische Gemeindepartnerschaft et-
was anderes ist, als eine kommunale. Als grundlegende Basis
wird die Taufe benannt, als Ziel die Bitte des hohepriesterlichen
Gebetes  Jesu, "daß wir alle eins sein sollen". Der folgende Be-
kenntnissatz schließt sich an die Basisformulierung des Öku-
menischen Rates der Kirchen an und verbindet so die beiden
Ortsgemeinden "mit der weltweiten ökumenischen Gemein-
schaft". 

Die anschließende Danksagung erläutert die in 30 Jahren ent-
standene bisherige Partnerschaft zwischen beiden Gemeinden.
Sie erstreckt sich auf die drei Bereiche: Spiritualität und Liturgie,
praktische diakonische Arbeit sowie Austausch im Gespräch
und beim Feiern. Es wird erkennbar, daß diese Partnerschaft
schon bisher eine erfreuliche Bandbreite in den Gemeinden ge-
wonnen hat. Daß dieser kleine Rückblick in der Form des
Dankes geschieht, verdeutlicht die Freude über gegenseitige
Bereicherung. 

Mit der nun folgenden Verpflichtung gehen die Gemeinden eine
Bindung auf Zukunft ein. Grundsätzlich wollen sie den be-
schrittenen gemeinsamen Weg weiter ausbauen, aber nicht in
Richtung auf eine Vereinigung, sondern in "verschiedenen Aus-
drucksformen... als wechselseitige Bereicherung". Konkret soll
es in Zukunft um ein örtliches ökumenisches Projekt (Local Ecu-
menical Project, LEP) mit Kindern und Jugendlichen gehen. 

Der entscheidende Satz der Vereinbarung bekennt sich auf
dem Hintergrund des bisherigen Weges und künftiger Verpflich-
tung zu einer "offiziellen Partnerschaft zwischen unseren Ge-
meinden". Damit erhält das faktisch Gewordene eine feste Ver-
bindlichkeit und mit dem örtlichen Projekt eine präzise Perspek-
tive. Der offizielle Charakter der Partnerschaft gilt nicht nur für
die beteiligten Gemeinden, sondern auch für die beiden Kirchen
und ihre Kirchenleitungen, mit denen zuvor Gespräche geführt
worden sind. 
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Mit dem Abschluß der offiziellen Partnerschaft ist ein Höhe-
punkt, aber kein Schlußpunkt erreicht. Damit die neue Bezie-
hungsqualität nun auch umgesetzt wird, wird die weitere
Entwicklung von drei Gremien begleitet: dem regelmäßig
tagenden Ökumene-Ausschuß, der jährlichen "Kleinen Synode"
und einer alle drei Jahre zusammentretenden ökumenischen
Gemeindeversammlung. Es ist klug, die Partnerschaft nicht
gleich "lebenslänglich" abzuschließen, sondern nach jeweils drei
Jahren zu überprüfen.
Diese Vereinbarung ist umrahmt vom Lob des dreieinigen
Gottes und dem Dank für "frohmachende und einigende Erleb-
nisse". Mit dem "mutmachenden Zeichen" klingt zum Schluß
das Stichwort wieder an, das am Anfang des Weges zur Ge-
meindepartnerschaft stand. 
Für diese Vereinbarung stehen die Verantwortlichen beider Ge-
meinden, die Pfarrer, Vorsitzenden und stellvertretenden Vor-
sitzenden der Leitungsgremien mit ihrer Unterschrift öffentlich
ein, nach innen wie nach außen. 

2. Ein ökumenisches Zukunftsmodell!

Abschließend möchte ich unter sieben Gesichtspunkten zu-
sammenfassen, inwiefern ökumenische Gemeindepartner-
schaften am Ort ein Modell mit Zukunftschancen sind.

(1) Während der 40 Jahre der beiden deutschen Staaten sind
viele Partnerschaften zwischen west- und ostdeutschen Kir-
chengemeinden entstanden. Insgesamt haben sie sich sehr be-
währt. Inzwischen sind sie teilweise zu west-ost-europäischen
oder sogar zu Nord-Süd-Partnerschaften weiterentwickelt
worden. Wer an ihnen beteiligt ist, weiß, wieviel Gewinn sie in
verschiedenster Hinsicht vermitteln. Bei diesen Partnerschaften
liegt der Reiz in der Beziehung zu den fernen Nächsten. Näher
liegt es jedoch, vor der eigenen Haustür, am eigenen Wohnort
gemeindliche Partnerschaftsbeziehungen zu entwickeln. Sie
sind nicht nur finanziell wesentlich preiswerter, sondern auch
der all-tägliche Test für die Glaubwürdigkeit des ökumenischen
Engagements.

(2) Zu einer Gemeindepartnerschaft gehören mindestens zwei
Partner, aber nach oben hin ist der Zahl so schnell keine Gren-
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ze gesetzt. Wenn auch der Regelfall bei uns eine evangelische
und eine katholische Gemeinde sein wird, so lohnt doch eine
genaue Umsicht, ob es am Ort nicht auch eine freikirchliche
oder eine orthodoxe Gemeinde oder sogar eine kleine auslän-
dische Christengruppe gibt. 
In Großbritannien sind es in der Regel mehrere, manchmal bis
zu sechs oder acht Partnern. Je zahlreicher die beteiligten Ge-
meinden, desto vielfältiger gestaltet sich die Partnerschaft.

(3) Die Chance einer örtlichen Gemeindepartnerschaft liegt in
ihrer räumlichen Überschaubarkeit. Man kennt die Menschen
einer Siedlung bzw. eines Stadtteils von verschiedenen Begeg-
nungsfeldern her: beim Einkaufen, auf dem Fußballplatz, in der
Schule, in einem Verein, bei einem Fest usw. Dadurch ergeben
sich hilfreiche Querverbindungen innerhalb eines Wohnge-
bietes. Das Blickfeld ist nicht uferlos, sondern heilsam begrenzt.

(4) Aus der quantitativen Überschaubarkeit ergeben sich quali-
tative Gestaltungsspielräume auf verschiedenen Ebenen. Wie
es wichtig ist, daß eine Partnerschaft nicht nur von einer Ge-
meindegruppe getragen wird, so ist es wesentlich, daß sie sich
nicht nur auf einer Ebene abspielt. In den meisten Gemeinden
gibt es natürliche, d.h. gewachsene Anknüpfungspunkte wie
ökumenische Gottesdienste, Hauskreise, Besuchsgruppen usw.
Sowohl die spirituelle als auch die dialogische und die dia-
konische Ebene bieten sich als Tätigkeitsfelder einer Ge-
meindepartnerschaft an.

(5) In Großbritannien haben sich die örtlichen ökumenischen
Projekte (Local Ecumenical Projects LEP's) als die Schlüssel
der partnerschaftlichen Zusammenarbeit erwiesen. Das ein-
gangs geschilderte Gemeindehaus ist ein Beispiel dafür. In
Neubrück will man für Kinder und Jugendliche ein solches Pro-
jekt entwickeln. In Neckargemünd ruft das Rehabilitations-
zentrum nach einer entsprechenden Initiative. Wir haben im
Kölner Bereich mit der Vorbereitung und Gestaltung örtlicher
Ökumene-Tage gute Erfahrungen gesammelt. Solche Projekte
sind ortsbezogen, konkret, begrenzt, erfahrungsorientiert - Öku-
mene zum Anfassen!

(6) Die Qualität einer örtlichen Gemeindepartnerschaft liegt dar-
in, daß sie das oft schon jahrelang bestehende, mehr oder
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weniger zufällig gewachsene Nebeneinander verschiedener Ge-
meinden in ein verbindliches Miteinander überführt. Auf diese
Weise werden die ökumenischen Beziehungen über das
persönliche Verhältnis zweier oder mehrerer Pfarrer/innen hin-
ausgehoben und zur Angelegenheit der beteiligten Gemeinden
und ihrer Gruppen ausgeweitet. Aus zufälligen und spo-
radischen Begegnungen werden regelmäßige und verbindliche
Zusammenkünfte.

(7) Mit einer offiziellen Partnerschaft setzen christliche Ge-
meinden an ihrem Ort, in ihrem Stadtteil deutlich sichtbare Zei-
chen. Sie geben allen Menschen Zeugnis von der Gemeinschaft
stiftenden Kraft des Evangeliums. Sie schämen sich ihres Glau-
bens nicht, im Gegenteil: sie geben ihm erfahrbare Konturen in
einem meist nicht christlich geprägten Umfeld. Daß dabei
Humor und Lebensfreude wachsen statt abnehmen, war in
Neubrück mit Händen zu greifen. So gewinnt die Verheißung
des Evangeliums konkrete Gestalt und Gemeinden am Ort
werden zu Hoffnungsträgern für ihre Umwelt. 

*Erstveröffentlichung in: Junge Kirche, 61.Jgg., März 2000, 
S. 146 – 151

Anmerkungen

1) S. u. S. 67ff
2) Better Together (Besser Zusammen), London 1988;

With Hope in our Hearts (Mit Hoffnung in unseren
Herzen), London 1994.

3) S. o. S. 5ff 
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Entwicklung in der Ökumene seit unserer Partner-
schaftsvereinbarung 1999 und Rückbesinnung

I
Am 30. Mai 1999 schlossen die Evangelische Kirchengemeinde
Neubrück und die Katholische Pfarrgemeinde St. Adelheid
Neubrück eine ökumenische Partnerschaft. Neubrück entstand
1968 als Neubausiedlung und für beide Gemeinden bedeutete
es ein Neubeginn. Im Geiste des Zweiten Vatikanischen Konzils
entwickelte sich durch intensives Engagement der beiden Ge-
meindepfarrer eine gute ökumenische Zusammmenarbeit über
30 Jahre, die zu der Partnerschaftsvereinbarung 1999 führte.

1968 wurde bereits eine ökumenische Familienbildungsstätte,
das Elternbildungswerk, gegründet. Seit 1973 findet einmal jähr-
lich eine gemeinsame Sitzung des Presbyteriums, des Pfarrge-
meinderates und des Ökumeneausschusses statt, die sog. ,
Kleine Synode’. Es werden hier Ideen für die Zusammenarbeit
entwickelt und bestehende Arbeit kritisch beleuchtet.
Zu besonderen Messen und Gottesdiensten wird seit Jahren
gegenseitig eingeladen. Grußbotschaften, die die christliche
Gemeinsamkeit verdeutlichen sollen, werden zu Ostern und
Weihnachten in den Gottesdiensten der Schwestergemeinde
verlesen.Viele gemeinsame Kreise funktionieren seit Jahren.
Immer schon wurde gemeinsam gefeiert. Insbesondere Karne-
valsfeiern und die Adelheidiade, unser Siedlungsfest, ent-
standen auf Betreiben beider Gemeinden. Ein Ausdruck der
“selbstverständlichen Ökumene” sind gemeinsame Aktivitäten
evangelischer und katholischer Jugendarbeit.
Die Vielfalt der Aktivitäten in Neubrück hat sich durch Zu-
sammenstehen der Gemeinden und das Engagement einzelner
Gemeindeglieder entwickelt. Mit der Partnerschaftsvereinbarung
sollte hier eine öffentliche Plattform geschaffen und das öku-
menische Miteinander in Neubrück gefestigt und belebt werden.
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II
Die Arbeit des Ökumeneausschusses seit 1999:
Als sichtbares Zeichen gestalteten wir eine Ökumeneplakette,
die in einem Festakt an beiden Kirchen angebracht wurde.
Der Ökumeneausschuss ist sich der Verpflichtung bewusst, die
ökumenische Arbeit zu fördern. Zunächst stellten wir uns das
Ziel, die ökumenische Jugendarbeit zu intensivieren, und stell-
ten fest, dass die gegenseitige Unterstützung der Arbeit durch
die Jugendlichen selbst reibungslos funktioniert.
Wir überlegten gemeinsame christliche Grundlagen und waren
uns einig über die Taufe als unumstrittenes, gegenseitig aner-
kanntes Sakrament. Hieraus entwickelte sich der Wunsch, ge-
meinsame Taufen anzubieten. Nach katholischem Kirchenrecht
ist dies jedoch nicht möglich. Als Möglichkeit, die gemeinsame
Grundlage unseres Glaubens zu verdeutlichen, nahmen wir die
Idee eines Taufgedächtnisgottesdienstes auf. Unter großer An-
teilnahme der Gemeindeglieder beider Pfarren fand dieser am
Pfingstmontag 2001 statt. Die Resonanz, die wir erfuhren, war
sehr positiv und hat uns für unsere weitere Arbeit Mut gemacht.
Es ist geplant, in größeren Abständen den Taufgedächtnis-
gottesdienst anzubieten.

Bei allen Überlegungen zeigten sich uns immer wieder die
engen Grenzen, die uns durch die katholische Kirche gesteckt
sind. Sehr häufig konnten wir Ideen, die wir entwickelt hatten,
nicht durchführen. Bei Diskussionen über die Mahlgemeinschaft
blieb uns die Form der Agapefeier. Deshalb planten wir den
Gottesdienst an Buß- und Bettag 2001 in dieser Form. Auch
hier fanden wir eine nicht erwartete positive Resonanz.

Trotz der beiden guten Erfahrungen in diesem Jahr stellt sich
uns die Ökumene als ein Weg der kleinen Schritte dar, teilweise
eher rückwärts. Immer ist von der evangelischen Gemeinde
Rücksicht auf katholische Vorschriften gefordert, die dankens-
werterweise auch genommen wird.

Nach Neubesetzung der Pfarrstelle in der evangelischen Ge-
meinde sowie Neuwahl des Pfarrgemeinderates starten wir hoff-
nungsfroh in die Zukunft und bitten um Gottes Segen für unsere
weitere Arbeit.
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Der Verlauf der Partnerschaft und eine Beurteilung findet 2002
im Rahmen einer ökumenischen Gemeindeversammlung statt,
die in der Vereinbarung festgeschrieben wurde.

Köln, den 18. Dezember 2001

Für den Ökumeneausschuss:

Petra Beck Jutta Heinen Helga Lange
Gaétan Sebudandi
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22.. Frechen – Königsdorf Frechen – Königsdorf

Evangelische Kirchen- Katholische Kirchengemeinde
gemeinde Weiden St. Sebastianus Königsdorf
Pfarrbezirk Königsdorf

Vereinbarung unserer Gemeindepartnerschaft

Wir bekennen unsere Einheit in Jesus Christus und entspre-
chen dem Auftrag unseres Herrn, daß wir alle eins sein sollen
(Johannes 17,21). Wir wissen uns darin mit der weltweiten öku-
menischen Bewegung verbunden.

Wir bekennen unseren gemeinsamen Glauben an Gott, den
Vater und den Sohn und den Heiligen Geist. Die Taufe ist das
grundlegende Band unserer Einheit. Unser Bekenntnis ist ge-
gründet auf dem Zeugnis der Schrift Alten und Neuen Tes-
taments.

Seit etwa 25 Jahren leben viele Mitglieder aus unseren beiden
Gemeinden im Geist der Ökumene. Sie wollen stärken und
mehren, was uns verbindet, sowie klar sehen und achten, was
uns unterscheidet.

Was uns verbindet, ist uns inzwischen fast schon zur Selbstver-
ständlichkeit geworden.

Wir begegnen uns auf der spirituellen Ebene:
 Wir gemeinsam vor Gott
im Hören, Singen und Beten.

Wir sind miteinander im Gespräch:
 Wir wollen einander besser verstehen
durch Austausch, Glaubensgespräche und Feiern von Festen
des Kirchenjahrs.

Wir verbinden unser Handeln:
 Wir erleben Vertrauen zueinander und Freude mitein-

ander
in örtlichen ökumenischen Projekten.
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In Königsdorf leben Christinnen und Christen miteinander, ohne
ihre Zugehörigkeit zu einer der beiden Gemeinden zu leugnen
oder zu vernachlässigen. Das gemeinsam Mögliche wird mitein-
ander getan.

Was so behutsam gewachsen ist und weiter wächst, ist leben-
dig und drängt nach mehr.

Wir verpflichten uns deshalb:

 zur Förderung des ökumenischen Geistes in unseren Ge-
meinden

 zur Wahrung und Mehrung des Gemeinsamen
 zur Bewahrung der Vielfalt in den gewachsenen Traditionen

und Ausdrucksformen
 zur gemeinsamen Bewältigung der Herausforderungen am

Ort und in den Gemeinden
 zum Eintreten für eine gemeinsame christliche Zukunft

Wir sehen in dieser Verpflichtung einen fruchtbaren Boden,
aber auch einen Rückhalt für unser Handeln als Christinnen und
Christen in Königsdorf.
Wir laden mit unserer Gemeindepartnerschaft insbesondere
auch die Christinnen und Christen zum Mittun ein, die – bei-
spielsweise in konfessionsverbindenden Ehen – von der
Trennung der Kirchen betroffen und daher unseren Gemeinden
ferngeblieben sind.

Vor dem Hintergrund unseres bisherigen gemeinsamen Weges
und auf Beschluß der Gemeindeversammlungen besiegeln wir
heute mit dieser Vereinbarung unsere Gemeindepartnerschaft.

Dies geschieht mit Wissen der Kirchenleitung der
Evangelischen Kirche im Rheinland und des Erzbischofs von
Köln und in Übereinstimmung mit den ökumenischen Bemü-
hungen unserer Kirchen.

Träger unserer Gemeindepartnerschaft sind Bezirksausschuß
und Pfarrgemeinderat, die sich regelmäßig zusammenfinden,
um unseren gemeinsamen Weg abzusprechen. 
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Das “Ökumenische Gespräch” bleibt das Forum zur Information
und offenen Aussprache für alle Christinnen und Christen un-
serer Gemeinden.

Alle drei Jahre werden Bezirksausschuß und Pfarrgemeinderat
zu einer ökumenischen Gemeindeversammlung einladen. Dort
werden wir den Weg der Gemeindepartnerschaft überdenken
und beraten, wie sich unsere Partnerschaft weiter entwickeln
soll.

Frechen-Königsdorf, den 16. Januar 2000

Für die Gemeinden:

Presbyterium der Pfarrgemeinderat und Kir-
chen-
Evangelischen vorstand der Katholischen 
Kirchengemeinde Weiden und Kirchengemeinde 
Bezirksausschuß Königsdorf St. Sebastianus Königs-
dorf

Pfarrerin Pfarrer
Monika Weinmann Rolf Apholte

Monika Roese Lieselotte Berger
Mitglied im Presbyterium Vorsitzende des Pfarrge-

meinderats

Anne Maus Werner Schiffer
Mitglied im Bezirksausschuß Stellvertretender Vor-

sitzender des Kirchenvor-
standes
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Quelle: Kölner Stadtanzeiger vom 13. Januar 2000
Die Konfessionen reichen sich die Hände

Katholiken und Protestanten schließen Partnerschaft

Autorin: Birgit Lehmann

Frechen-Königsdorf – Für den Erftkreis ist es eine Priemiere,
und auch in ganz Deutschland kamen sie sich selten so nah.
Am kommenden Sonntag unterzeichnen Katholiken und Protes-
tanten in der Königsdorfer Hildeboldkirche eine “Gemeindepart-
nerschaft”. Mit dieser Vereinbarung machen die Gemeinden die
Ökumene zum Schwerpunkt ihrer Arbeit. Sie führen damit eine
Tradition fort, die von den beiden inzwischen pensonierten Pfar-
rern, Hans-Joachim Kampmann und Helmut Schmale, be-
gründet wurde, die aber nach einer gescheiterten Osterfeier vor
zwei Jahren einen tiefen Riß bekommen hatte.

Damals hatte der Kölner Kardinal Meisner den Königsdorfern
eine gemeinsame Abendmahlfeier in der Osternacht untersagt,
weil sie gegen geltendes Kirchenrecht verstieß. Das gilt nach
wie vor. “Was damals passiert ist, war ein großer Schock für die
Gemeinden”, sagt die evangelische Pfarrerin Monika Weinmann
rückblickend. Die Partnerschaft nun sei “ein Versuch aus dieser
Sackgasse herauszukommen.” Bei den gemeinsamen Vor-
haben der Katholiken und Protestanten nun werde die Frage
der Eucharistie “gar nicht berührt”.

Vielmehr habe die Partnerschaft eine ganz andere Stoßrich-
tung. Weinmann: “Es gibt drei Ebenen der Zusammenarbeit: die
der Spiritualität, des Gespräches und der Handlung.” Konkret
wurde eine ganze Liste gemeinsam möglicher Aktionen aufge-
stellt, angefangen von ökumenischen Wortgottesdiensten,
Kinderbibeltagen, gemeinsamen Sitzungen des evangelischen
Bezirksausschusses und des katholischen Pfarrgemeinderates
bis hin zum Krankenhausbesuchsdienst und Sternsinger-
Sammlungen.
Vieles davon ist in Königsdorf schon selbstverständlich, sagt
Rolf Apholte, der seit einem Jahr die Katholiken in Königsdorf
betreut. Seit 25 Jahren gibt es einen ökumenischen Gesprächs-
kreis, der sich einmal im Monat trifft. Monika Weinmann hofft,
dass die Partnerschaft über diesen relativ kleinen Kern hinaus
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eine Wirkung nach außen zeigt. “Das ist eine Art Öffentlichkeits-
arbeit. Wir hoffen damit auch diejenigen zu erreichen, die der
Kirche distanziert gegenüberstehen.”

Obwohl sich beide Gemeinden am Ende einer Abstimmung
einhellig für die Partnerschaft ausgesprochen hatten, stießen
die beiden Pfarrer zunächst nicht überall auf ungeteilte Zustim-
mung. Vorausgegangen ist der offiziellen Partnerschaft eine
mehr als einjährige Aufklärungsarbeit. Diskutiert wurde in allen
Gemeindegruppen, mit Meßdienern, Chören, Altenclubs. Und
gerade die Älteren seien zurückhaltend gewesen, berichtet
Apholte. Viele fürchten, ihre gewohnte Gottesdienstform, die Li-
turgie, könnte verloren gehen. Das sei aber nicht der Fall, versi-
chern die Seelsorger. Es wird weiterhin reguläre Messfeiern ge-
ben.

Doch der 37 Jahre alte Pfarrer erlebte auch ganz andere Re-
aktionen. Eine alte Dame habe ihm die Argumentation abge-
nommen, berichtet er von einem Gespräch. Die Frau erinnerte
an Maßstäbe, die noch vor 30 Jahren galten. Damals war eine
Heirat zwischen Katholiken und Protestanten tabu. Auch sie
habe nicht denjenigen “haben dürfen”, den sie wollte. Deshalb
sei es schön, dass Katholiken und Protestanten zusammen-
fänden.
Und auch der Kardinal habe seinen Segen gegeben, ließ der für
Ökumene zuständige Weihbischof ausrichten. Der Gottesdienst
findet am Sonntag, 17 Uhr, in der Hildeboldiskirche statt.
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Ökumenische Gemeindepartnerschaft am Ort Königs-
dorf
Rolf Apholte und Monika Weinmann
Im  November  1998  wurde  die  Idee  geboren,  auf  eine  öku-
menische Partnerschaft zwischen evangelischer und katholischer
Gemeinde in Königsdorf zuzugehen, um von den bisher freund-
schaftlichen,  aber  eher  zufälligen  Beziehungen  zu  einer  dau-
erhaften  und  verbindlichen  Form  der  Zusammenarbeit  zu  ge-
langen. 
Auf Beschluss von Pfarrgemeinderat und Bezirksausschuss wurde
im April des Jahres 1999 ein sog. Ökumenerat berufen, der den
Weg  zur  ökumenischen  Gemeindepartnerschaft  am Ort  ebnen
sollte. In diesem Jahr fanden intensive Gespräche mit vielen Men-
schen, Gruppen und Kreisen beider Gemeinden statt, außerdem
jeweils  Gemeindeversammlungen  und  viele  begleitende  Veran-
staltungen (etwa eine Gesprächsreihe zum Thema "Meine Kirche -
Deine Kirche", eine ökumenische Kunstausstellung unter Einbezie-
hung  beider  Kirchenräume,  gemeinsame "Exerzitien  im Alltag",
u.a.m.).
Am 16. Januar 2000 konnten wir die über Jahrzehnte gewachsene
ökumenische Verbundenheit beider Gemeinden im Rahmen eines
gemeinsamen Gottesdienstes  feierlich  besiegeln.  Die Vereinba-
rung einer  ökumenischen Partnerschaft  zwischen evangelischer
und  katholischer  Gemeinde  in  Königsdorf  wurde  nach  einem
langen und intensiven Dialogprozess Wirklichkeit. Diejenigen, die
an diesem Tag dabei sein konnten, wissen, wie eindrücklich und
bewegend  dieser  Moment  gewesen  ist.  Auch  das  sich  an-
schließende  Partnerschaftsfest  wird  noch  lange  in  Erinnerung
bleiben.
Das Echo auf die Partnerschaftsvereinbarung in den Gemeinden
und auch in der Presse war sehr positiv. Seitdem hat sich das
Klima  innerhalb  unserer  beiden  Gemeinden  spürbar  verändert.
Der ökumenische Geist wird immer selbstverständlicher, neue Ak-
tivitäten werden, wenn möglich, gemeinsam angegangen. 

Wir  feiern  zu Pfingsten,  Erntedank  und Buß-  und Bettag  öku-
menische Gottesdienste und sind in der Passions- und Adventszeit
im gemeinsamen Gebet miteinander verbunden sowie monatlich
im  ökumenischen  Taizé-Gebet.  Die  leitenden  Gremien  tagen
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regelmäßig  miteinander,  und die  beiden Geistlichen halten  ge-
meinsame Dienstbesprechungen ab. 
In  der  Folge  der  Gemeindepartnerschaft  ist  ein  ökumenischer
Kinderchor entstanden, eine ökumenische Eine-Welt-Gruppe hat
sich gegründet und einen "fairen Markt" in beiden Gemeinden in-
stalliert.  Entworfen und verschickt  wurde ein gemeinsames An-
schreiben an die Neuzugezogenen mit einer Kurzvorstellung un-
serer  beiden  Gemeinden.  Der  Neuzugezogenenempfang  findet
jetzt  ökumenisch  statt.  Die  ehemals  katholisch  verantwortete
Pfarrzeitschrift "Im Team" wird seit diesem Jahr als gemeinsame
Zeitschrift  herausgegeben  und  gestaltet.  Damit  ist  unsere  Ge-
meindepartnerschaft auch für eine breitere Öffentlichkeit noch ein-
mal deutlicher geworden.
Im Herbst des Jahres 2000 konnten wir eine ökumenische Studi-
enreise "Auf den Spuren Martin Luthers" nach Erfurt durchführen.
Und im September 2001 haben sich erstmals unsere beiden Ge-
meinden  miteinander  in  Bewegung  gesetzt:  Jung  und  Alt,
evangelische und katholische Christen haben sich auf den Weg
nach Stommeln gemacht - zu Fuß, auf dem Fahrrad, mit Inlinern
oder per Bus - in kleineren und größeren Gruppen - in der Stille, im
Gespräch, mit Weg-Gedanken an Andachtsstationen ... In Stom-
meln  angekommen,  wartete  ein  umfangreiches  Erlebnis-  und
Kulturprogramm je nach Alter und Interesse.  Ein ökumenischer
Gottesdienst und ein Scheunenfest beschlossen diesen Tag.
Es hat sich viel bewegt in unseren beiden Gemeinden seit dem 16.
Januar  2000.  Wir  sind  spirituell  näher  zusammengerückt,  aber
auch die Gesprächs- und Begegnungsmöglichkeiten sind größer
geworden,  und in vielen Bereichen konnten wir  unser  Handeln
vereinen und auch nach außen hin gemeinsam auftreten. Rückbli-
ckend ist es eine gute Entscheidung gewesen, sich für den Weg
zur Partnerschaft genügend  Zeit und Raum zu nehmen, so dass
Ökumene nicht das "Hobby" einzelner bleibt, sondern ein Prozess
wird, in den möglichst viele involviert sind.
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3. Wuppertal – Wichlinghausen Wuppertal – Wichlinghausen

Vereinbarung
 

zwischen der Evangelischen Kirchengemeinde 
W i c h l i n g h a u s e n,
verantwortet durch das Presbyterium,
vertreten durch den 1. Bezirk,

und der Katholischen Kirchengemeinde S t . M a r i e n,
vertreten durch Pfarrgemeinderat und Kirchenvorstand

Im Bekenntnis zur gemeinsamen Taufe als dem grundlegenden
Band der Einheit in Christus, getragen von der Bitte Jesu, "daß
alle eins seien" (Joh. 17, 21),
in großer Dankbarkeit Gott gegenüber für die neu geschenkte
geistliche Gemeinschaft zwischen Katholiken und
Evangelischen,
bestärkt durch die "Gemeinsame katholisch-lutherische Erklä-
rung zur Rechtfertigungslehre",
ermutigt durch das zwanzigjährige geschwisterliche Miteinander
unserer beiden Gemeinden
unterzeichnen wir mit Zustimmung der Kirchenleitungen
folgende

Partnerschaftsvereinbarung.
Mit ihr geben wir dem zwischen uns gewachsenen Miteinander
einen verbindlichen Rahmen und verpflichten uns, dieses Mit-
einander auch weiterhin zu fördern und auszubauen. Nachbar-
schaftsökumene gehört in die erste Priorität unserer beiden Ge-
meinden.

1. Nachbarschaftsökumene hat ihre Mitte im gemeinsamen
Gottesdienst.

Wir setzen uns zum Ziel, regelmäßige ökumenische Gottes-
dienste und Andachten durchzuführen. Sie sollen durch ihre
besonders  festliche  Ausgestaltung  (Zusammenwirken  der
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Chöre,  Mitarbeit  vieler  Gruppen,  überlegte  Wahl  des Zeit-
punktes) für beide Gemeinden Höhepunkte des Kirchenjah-
res sein.

2. Nachbarschaftsökumene gehört ins Zentrum des Gemeinde-
lebens.

Wir  setzen uns zum Ziel,  insbesondere  die Kerngemeinde
und die Mitarbeiterschaft immer wieder neu für ein verbindli-
ches ökumenisches Miteinander zu gewinnen.

3. Nachbarschaftsökumene dient dem vertieften gegenseitigen
Verstehen und Annehmen in Besinnung auf die gemein-
samen biblischen Grundlagen und verbindenden Traditionen.

Wir  setzen uns zum Ziel,  durch regelmäßige  gemeinsame
Veranstaltungen dieses Gespräch zu fördern (Bibelabende,
Glaubensgespräche,  Vortragsabende,  Seminare,  Podiums-
diskussionen) und durch gegenseitige Besuche Fremdheiten
abzubauen.

4. Nachbarschaftsökumene ist der gegebene Ort, eine öku-
menische Spiritualität zu entdecken und zu leben und den
konfessionsverbindenden Gruppen, Ehen und Familien eine
geistliche Heimat zu geben.

Wir setzen uns zum Ziel, Formen zu entwickeln, die dem ge-
recht  werden (gemeinsames Bibellesen, gemeinsames Ge-
bet,  gemeinsames Liedgut,  gemeinsame Andacht,  geistlich
vertiefte  Formen  gemeinsamer  Weltverantwortung,  Be-
gleitung  konfessionsverbindender  Ehen,  Familien  und
Gruppen, gemeinsame Trauungen).

5. Nachbarschaftsökumene ist der Ort, an dem Lebensfragen
des Einzelnen, der Stadt(teil)öffentlichkeit und der Gesell-
schaft gemeinsames Thema sind.

Wir setzen uns zum Ziel, solche drängenden Fragen in un-
seren beiden Gemeinden immer wieder zum Thema zu ma-
chen  (gemeinsame  Informations-  und  Diskussionsveran-

- 43 -



staltungen). Wir werden bemüht sein, notwendige öffentliche
Stellungnahmen gemeinsam zu verantworten (gemeinsame
Kanzelworte,  gemeinsame  Meinungsbildung  in  den  Ge-
meindebriefen,  gemeinsame Presseerklärungen,  gemeinsa-
mes öffentliches Handeln).

6. Nachbarschaftsökumene entfaltet sich in der lebendigen Be-
gegnung der Gruppen und Mitarbeitenden.

Wir  setzen  uns  zum  Ziel,  die  Kontakte  zwischen  den
Gruppen und Arbeitsbereichen durch gemeinsame Aktionen
zu fördern, insbesondere ihr Zusammenwirken bei den ge-
meinsamen Gottesdiensten und Festen.

7. Nachbarschaftsökumene bezieht ganz selbstverständlich
Kinder und Jugendliche mit ein.

Wir setzen uns zum Ziel, die Zusammenarbeit zwischen un-
seren Kindergärten zu fördern und in den Schulen mit öku-
menischen Gottesdiensten und anderen Angeboten gemein-
sam präsent zu sein.

8. Nachbarschaftsökumene lebt von der Gastfreundschaft.

Wir  setzen uns zum Ziel,  uns gegenseitig  einzuladen,  ins-
besondere  an  Höhepunkten  des  Gemeindelebens  (Fest-
gottesdienste, Feste, Jubiläen), und ermuntern uns nicht nur
zur Teilnahme,  sondern auch zur Mitwirkung (durch  Gruß-
wort, Gebet, Lesung, Bericht).

9. Nachbarschaftsökumene braucht die wechselseitige Anteil-
nahme.

Wir  setzen  uns  zum  Ziel,  uns  gegenseitig  zu  informieren
(persönlich,  im  Gemeindebrief,  in  den  gottesdienstlichen
Abkündigungen)  und  füreinander  zu  beten  (öffentlich  im
Gottesdienst und persönlich).

10. Nachbarschaftsökumene bedarf der Institutionalisierung.
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Wir setzen uns zum Ziel, unserem Miteinander verbindliche
Formen zu geben:

- In der Regel in zweijährlichen Abständen tagen Presbyteri-
um  (1.  Bezirk),  Pfarrgemeinderat  und  Ökumenischer
Arbeitskreis gemeinsam, um den Verlauf der Partnerschaft
zu überdenken und um zu beraten, in welcher Richtung sie
weiterentwickelt werden soll.

-Die Pfarrer/innen unserer beiden Gemeinden treffen sich in
regelmäßigen  Abständen,  die  Mitarbeiter/innen  nach  Be-
darf.

- Der Ökumenische Arbeitskreis regt gemeinsame Aktionen
an. Er plant, koordiniert  und reflektiert  eigenverantwortlich
die  Zusammenarbeit  unserer  beiden  Gemeinden,  unbe-
schadet der Kompetenzen der Leitungsgremien.

11. Nachbarschaftsökumene ist ein offener Prozess.

Die Partnerschaft unserer beiden Gemeinden ist offen für die
Partnerschaft mit weiteren Gemeinden am Ort.

Wuppertal, 18. November 2001 

Pfarrer Wolfgang Stoffels Pfarrer Günther Stein

Giesela Schmiedel, Presbyterin Eduard Leister, Pfarrgemeinderat

Klaus-Dieter Hilbertz, Presbyter/in Klaus Reese, Kirchenvorstand
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Briefwechsel

Erzbistum Köln, Generalvikariat, 50606 Köln

Katholische Kirchengemeinden
St. Konrad, St. Marien und St. Pius X
Herrn Pfarrer Günther Stein
St. Martins - Weg 1 – 3

42281 Wuppertal

17. Mai
2001

Partnerschaftsvereinbarung

Sehr geehrter Herr Pfarrer Stein, lieber Mitbruder,

die Antwort auf Deinen Brief hat ein wenig auf sich warten
lassen, wofür ich um Entschuldigung bitte. Die gewünschte Prü-
fung des Anliegens – „wohlwollend und kritisch“ – zunächst
durch den Bischofsvikar für den Aufgabenbereich Fragen der
Glaubenslehre und Ökumene und dann durch den Erzbischof
selbst war leider nicht 
schneller möglich.
Es tut mir außerordentlich leid, Dir keinen günstigeren Bescheid
zukommen lassen zu können, als den, dass der Erzbischof
keinerlei Partnerschaftsverträgen o. ä. zustimmen wird, so
lange nicht die Irritationen auf katholischer Seite ausgeräumt
sind, die im Kontext der diesbezüglichen Beschlußfassung bei
der Rheinischen Landessynode 2001 entstanden sind. Ein klä-
rendes Gespräch in dieser Angelegenheit soll baldmöglichst
zwischen den nordrhein–westfälischen Bischöfen und den Prä-
sides der Landeskirchen geführt werden.

Diese Entscheidung richtet sich nicht grundsätzlich gegen Part-
nerschaftsvereinbarungen und auch nicht gegen den Inhalt der
Partnerschaftsvereinbarung zwischen der Evangelichen Kir-
chengemeinde Wichlinghausen und der Katholischen 
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Kirchengemeinde St. Marien.
Ich bitte um Verständnis für diese Entscheidung und hoffe, dass
schon sehr bald die notwendige Klärung erreicht werden kann.

Mit freundlichen Grüßen

Prälat Dr. Heiner Koch
Leiter der Hauptabteilung Seelsorge

____________________

Evangelische Kirchengemeinde Katholische Kirchenge-
meinde
Wichlinghausen St. Marien Barmen
Westkotter Str. 183 b Sankt Martins Weg 1-3
42277 Wuppertal 42281 Wuppertal

Erzbistum Köln
Generalvikariat
Hauptabteilung Seelsorge

Wuppertal, den 30.5.2001

Sehr geehrter Herr Prälat Dr. Heiner Koch,

Pfr. Stein hat uns den Inhalt Ihres Schreibens vom 17.5.2001
mitgeteilt.
Wir sind dankbar und freuen uns darüber, dass es in der Erz-
diozöse Köln keine grundsätzlichen Vorbehalte oder Entschei-
dung gegen Partnerschaftsvereinbarungen gibt. Ebenso dank-
bar und froh sind wir darüber, dass der Inhalt der Partner-
schaftsvereinbarung zwischen der Evangelischen Kirchenge-
meinde Wichlinghausen und der Katholischen Kirchengemeinde
St. Marien nicht beanstandet wird und auch nicht Anlass oder
Ursache von Irritationen im ökumenischen Miteinander der Kir-
chen ist.
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Mit noch größerer Freude und Dankbarkeit nehmen wir zur
Kenntniss, dass baldmöglichst ein klärendes Gespräch zwi-
schen den nordreihn – westfälischen Bischöfen und den Prä-
sides der Landeskirchen geführt werden wird. Gespräche dieser
Art dienen der Versöhnung, die uns hier am Ort auch
Herzensanliegen ist.
Wie könnten wir uns darüber nicht freuen!
Paulus schreibt im 2. Korintherbrief (5,19f):

Ja, Gott war es, der in Christus die Welt mit sich versöhnt hat,
indem er den Menschen ihre Verfehlungen nicht anrechnete
und uns das Wort von der Versöhnung (zur Verkündigung) an-
vertraute. Wir sind also Gesandte an Christi Statt, und Gott ist
es, der durch uns mahnt. Wir bitten an Christi Statt: Lasst euch
mit Gott versöhnen!

Die uns von Christus geschenkte Versöhnung auch im Mitein-
ander unserer Gemeinden zu leben und erlebbar zu machen, ist
Ziel unserer Partnerschaftsvereinbarung. In den konkreten
Lebensvollzügen unserer Gemeinden geht es nicht darum, be-
stehende Unterschiede wegzudiskutieren oder  verflachen zu
lassen, sondern in gegenseitiger Achtung und Wertschätzung
Versöhnung wachsen und werden zu lassen.
In unserer Nachbarschaftsökumene haben wir uns 20 Jahre um
diese so verstandene Versöhnung bemüht und werden uns wei-
ter darum mühen.
Auch wenn wir gerne jetzt schon die Unterschrift unter unsere
Partnerschaftsvereinbarung gesetzt hätten, warten wir also auf
ein weiteres Stück Versöhnungsarbeit seitens unserer Bischöfe
und der Präsides der Landeskirchen.
Dass dies “schon bald erreicht werden kann”, wie Sie schreiben,
ist auch unsere Erwartung, unsere Hoffnung und unser Gebet
besonders zu Pfingsten.
So im Geiste Jesu verbunden, grüßen Sie evangelische und ka-
tholische Christen unserer Gemeinden und besonders unserer
Gremien. Bitte geben Sie unsere Grüße und Wünsche an alle
Beteiligten weiter.

Günther Stein, Wolfgang Stoffels 
und weitere Unterschriften
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__________________

Erzbistum Köln, Generalvikariat, 50606 Köln

An die 
Kath. Kirchengemeinden
St. Konrad, St. Marien und St. Pius X
Herrn Pfarrer Günther Stein
St. Martins - Weg 1 – 3

42281 Wuppertal

22.10.01

Sehr geehrter Herr Pfarrer Stein, 
lieber Mitbruder,

sehr froh bin ich, dass nach vielen Gesprächen und Überle-
gungen nun die Partnerschaftsvereinbarung zwischen der
Evangelischen Kirchengemeinde Wichlinghausen und der Ka-
tholischen 
Kirchengemeinde St. Marien beschlossen werden kann.
Seit dem Evangelischen Kirchentag in Köln 1965 haben sich die
ökumenischen Verbindungen zwischen der Evangelischen Kir-
che im Rheinland und dem Erzbistum Köln kontinuierlich und
vertrauensvoll entwickelt. Sie sind inzwischen in den Ge-
meinden unserer Kirchen fest verankert und haben in vielen Fäl-
len zu einer beide Partner immer wieder bereichernden spiritu-
ellen Gemeinschaft geführt, die in Gottesdiensten und Veran-
staltungen vielfältigen Ausdruck findet. So ist die tiefe Überzeu-
gung gewachsen, daß das, was uns miteinander verbindet, weit
stärker ist als das, was uns noch voneinander trennt. Die 1996
von Kardinal Meisner und Präses Beier unterzeichnete Ver-
einbarung zur gegenseitigen Anerkennung der Taufe hat das 
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noch einmal bekräftigt.
Deshalb begrüßen wir es sehr, wenn sich die Evangelische Kir-
chengemeinde Wichlinghausen und die Katholische Kirchenge-
meinde St. Marien als Ergebnis eines langen gemeinsamen
Weges nun entschlossen haben, der zwischen ihnen ent-
standenen tiefen ökumenischen Beziehung den Rahmen einer
Partnerschaftsvereinbarung zu geben, in der zu Recht der Be-
griff Nachbarschaftsökumene hervorgehoben wird. Nachbarn
sind einander zu Nächsten geworden, die das in Liebe mitein-
ander teilen wollen, was sie an geistlichen Gaben vom Herrn
der Kirche empfangen haben, getreu der Mahnung des Apo-
stels Paulus in seinem Brief an die Gemeinde in Rom (Römer
15,7): „Nehmt einander an, wie auch Christus uns angenommen
hat, zur Ehre Gottes.“

Im Namen unseres Herrn Erzbischofs wünsche ich den beiden
Gemeinden Gottes Segen bei diesem beispielhaften Vorhaben!

Mit herzlichen Grüßen

Prälat Dr. Heiner Koch
Leiter der Hauptabteilung Seelsorge

- 50 -



An das Presbyterium Das Landeskirchenamt
der Evangelischen Kirchengemeinde Abteilung III
Wichlinghausen Ökumene-Mission-Reli-
gionen

31.10.2001

Zustimmung zur Partnerschaftsvereinbarung zwischen der
Evangelischen Kirchengemeinde Wichlinghausen und der
Katholischen Kirchengemeinde St. Marien

Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Schwestern und Brüder,

Sie hatten sich am 28. März 2001 an die Kirchenleitung mit der
Bitte gewandt, Ihre Partnerschaftsvereinbarung mit der Katho-
lischen Kirchengemeinde St. Marien in Barmen zustimmend zur
Kenntnis zu nehmen. Nach Prüfung des Textes im Hause war
Ihnen dann eine entsprechende kurze Antwort im Auftrag von
Oberkirchenrat Immel von Lk.-Verwaltungsrat Seils am 7. Mai
2001 zugegangen.

Ihr Wunsch nach einer eingehenderen Würdigung Ihres Vor-
habens führte u. a. auch zu einem sehr angeregten, freund-
schaftlichen Gespräch mit Herrn Weihbischof Dick in Köln am
19. Juli 2001, in dessen Verlauf der Beschluß 35 der Landes-
synode 2001 und die Gründe erläutert wurden, die zur Auf-
nahme der Partnerschaftsvereinbarung in diesen Beschluß ge-
führt haben, und Pfarrer Wolfgang Stoffels noch einmal die Be-
weggründe dargelegt hat, die hinter dieser Vereinbarung
stehen. Deshalb freuen wir uns sehr, Ihnen im Blick auf die fei-
erliche Unterzeichnung des Dokumentes am 18. November
2001 nun gemeinsam mit der Erzdiözese Köln mitteilen zu
können:
„Seit dem Evangelischen Kirchentag in Köln 1965 haben sich
die ökumenischen Verbindungen zwischen der Evangelischen
Kirche im Rheinland und dem Erzbistum Köln kontinuierlich und

- 51 -



vertrauensvoll entwickelt. Sie sind inzwischen in den Ge-
meinden unserer Kirchen fest verankert und haben in vielen Fäl-
len zu einer beide Partner immer wieder bereichernden spiritu-
ellen Gemeinschaft geführt, die in Gottesdiensten und Veran-
staltungen vielfältigen Ausdruck findet. So ist die tiefe Überzeu-
gung gewachsen, daß das, was uns miteinander verbindet, weit
stärker ist als das, was uns noch voneinander trennt. Die 1996
von Kardinal Meisner und Präses Beier unterzeichnete Ver-
einbarung zur gegenseitigen Anerkennung der Taufe hat das
noch einmal bekräftigt.

Deshalb begrüßen wir es sehr, wenn sich die Evangelische Kir-
chengemeinde Wichlinghausen und die Katholische Kirchenge-
meinde St. Marien als Ergebnis eines langen gemeinsamen
Weges nun entschlossen haben, der zwischen ihnen ent-
standenen tiefen ökumenischen Beziehung den Rahmen einer
Partnerschaftsvereinbarung zu geben, in der zu Recht der Be-
griff Nachbarschaftsökumene hervorgehoben wird. Nachbarn
sind einander zu Nächsten geworden, die das in Liebe mitein-
ander teilen wollen, was sie an geistlichen Gaben vom Herrn
der Kirche empfangen haben, getreu der Mahnung des Apo-
stels Paulus in seinem Brief 
an die Gemeinde in Rom (Römer 15,7):

„Nehmt einander an, wie auch Christus uns angenommen
hat, zur Ehre Gottes.“

Wir wünschen den beiden Gemeinden Gottes Segen bei
diesem beispielhaften Vorhaben!”

Wilfried Neusel Hans-Peter Friedrich
Oberkirchenrat Landespfarrer
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Ökumenepfarrer Dr. Hans–Georg Link
Evangelischer Stadtkirchenverband Köln

An die Evangelische Kirchengemeinde Wichlinghausen
An die Katholische Kirchengemeinde St. Marien Barmen

Partnerschaftsvereinbarung 18. November
2001

Liebe ökumenische Gemeinde,
liebe Brüder Stein und Stoffels,

Sie sind nun nach den Gemeinden in Köln-Neubrück und Fre-
chen-Königsdorf der dritte Ort im Rheinland - vielleicht auch in
Deutschland - , an dem eine Partnerschaftsvereinbarung offiziell
abgeschlossen wird. Dazu möchte ich Sie beglückwünschen
und meiner herzlichen Mitfreude Ausdruck geben. (Wegen einer
Begegnung mit armenischen Christen zur gleichen Zeit ist es
mir leider nicht möglich, persönlich bei Ihnen zu sein.)

Der Sinn einer Partnerschaftsvereinbarung liegt in meinen
Augen darin, 1. eine Bestandsaufnahme des bisherigen Weges
festzuhalten, 2. dem gewachsenen Miteinander eine verbindli-
che Form zu geben und 3. ein öffentliches ökumenisches Zeug-
nis abzulegen. Wir haben als Kölner ACK-Vertreter/innen vor
wenigen Tagen von Superintendent Rekowski und Dechant
Stein einen lebendigen Einblick in das Wuppertaler öku-
menische Jahr 2000 und eine erfrischende Kostprobe Ihrer öku-
menischen Gastfreundschaft auf dem Sedansberg erhalten.

Heute, am 40. Jahrestag der Dritten Vollversammlung des Öku-
menischen Rates der Kirchen in Neu Delhi, möchte ich Ihnen
die berühmte Einheits-Vision von Neu Delhi in Erinnerung rufen:
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"Wir glauben, daß die Einheit, die zugleich Gottes Wille und sei-
ne Gabe an seine Kirche ist, sichtbar gemacht wird, indem alle
an jedem Ort, die in Jesus Christus getauft sind und ihn als
Herrn und Heiland bekennen, durch den Heiligen Geist in eine
völlig verpflichtete Gemeinschaft geführt werden, die sich zu
dem einen apostolischen Glauben bekennt, das eine Evangeli-
um verkündigt, das eine Brot bricht, sich im gemeinsamen Ge-
bet vereint und ein gemeinsames Leben führt, das sich in Zeug-
nis und Dienst an alle wendet. Sie sind zugleich vereint mit der
gesamten Christenheit an allen Orten und zu allen Zeiten in der
Weise, daß Amt und Glieder von allen anerkannt werden und
daß alle gemeinsam so handeln und sprechen können, wie es
die gegebene Lage im Hinblick auf die Aufgaben erfordert, zu
denen Gott sein Volk ruft."

Im Anklang an die Losung von Neu Delhi "Jesus Christus, das
Licht der Welt" grüße ich Sie mit dem Zuspruch Jesu aus der
Bergpredigt. "Ihr seid das Licht der Welt. Eine Stadt, die auf
einem (Sedans-)Berg liegt, kann nicht verborgen bleiben."(Mt.
5, 14). 

In herzlicher ökumenischer Verbundenheit grüßt Sie

Ihr Hans-Georg Link
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Diözesanrat der Katholiken im Erzbistum Köln
Diözesanausschuß “Ökumene”

Herrn 
Dechant Günther Stein
St. Martinsweg 1-3
25.11.01
42281 Wuppertal

Betr.: Gemeindepartnerschaft in Wuppertal

Lieber Herr Dechant,

im Namen des Diözesan-Sachausschusses Ökumene gratuliere
ich Ihnen und Ihrer Gemeinde zur vollzogenen Partnerschaft mit
der ev. Gemeinde Wichlinghausen und deren Pfarrer, Herrn
Wolfgang Stoffels. Wir freuen uns über diesen konkreten öku-
menischen Schritt, weil er ein Zeichen setzt wider alle Öku-
mene-Verdrossenheit und wider die verschiedenen Irritationen
der letzten Monate und Wochen – in der Folge von DOMINUS
JESUS und anderen kirchenamtlichen Dokumenten und Emp-
fehlungen.

Bitte übermitteln Sie unsere Glückwünsche an Herrn Pfr. Stof-
fels, zumal wir ihn noch in guter, lebendiger Erinnerung haben
von einer Ökumenetagung in Bensberg.

Ich bedauere, daß wir vorher über diese Feier nicht informiert
wurden, und bitte darum, demnächst den Sachausschuss „auf
dem Laufenden“ zu halten.

Mit herzlichem Gruß!
Paul Berger
Vorsitzender
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Quelle: Westdeutsche Zeitung/General-Anzeiger, Dienstag,
20.November 2001

Konfessionen besiegeln enge Partnerschaft

Die katholische Gemeinde St. Marien und die evangelische Kir-
che  Wichlinghausen  unterschreiben  beim  gemeinsamen
Gottesdienst einen Freundschaftsvertrag.

Autor: Boris Glatthaar

Wichlinghausen. Längst arbeiten die Evangelische und Katho-
lische Kirche zusammen, und konfessionsübergreifende Ehe-
schließungen gehören mittlerweile zum Kirchen-Alltag. Die ka-
tholische Gemeinde St. Marien und die Erlöserkirche als 1.
Pfarrbezirk der evangelischen Kirchengemeinde Wichling-
hausen sind jetzt aber noch weiter gegangen: Während eines
ökumenischen Gottesdienstes am Sonntag in der Erlöserkirche
unterschrieben Vertreter beider Gemeinden eine Vereinbarung,
die eine bereits seit 20 Jahren bestehende Partnerschaft formell
besiegelt. Dabei bekundeten auch rund 200 katholische und
evangelische Gemeindemitglieder ihre Zustimmung, indem sie
das Papier in Anwesenheit von Beauftragten des Kardinals so-
wie des Präses ebenfalls unterzeichneten.

Seit zwei Jahrzehnten betreiben die beiden Kirchen eine enge
Zusammenarbeit, die auf Nachbarschaftlichkeit und dem ge-
meinsamen christlichen Glauben beruht. Ökumenische Gottes-
dienste, Singfeste, Bibelabende und Diskusionsrunden stehen
auf dem Veranstaltungskalender der Gemeinden. Veränderung
versprechen sich der evangelische Pfarrer Wolfgang Stoffels
und sein katholischer Amtskollege Dechant Günther Stein vor
allem bei der Intensität der Zusammenarbeit. „Es geht uns nicht
darum, möglichst viele gemeinsame Veranstaltungen zu haben.
In erster Linie wollen wir auf ein bewussteres Zusammenleben
hinaus. Wir sind uns jetzt gegenseitig verpflichtet“, erklärt Stof-
fels. Ein Gemeindemitglied zitiert er so: „Wir waren 20 Jahre
lang verlobt, nun ist es an der Zeit zu heiraten“.

Der Pfarrer hat noch ein Ziel vor Augen: Bei wichtigen Fragen
müssten die Gemeinden eine gemeinsame Stellungnahme
abgeben, sonst sei die Glaubwürdigkeit der Kirche an sich ge-
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fährdet. Eine Besonderheit ist die Kirchen-Hochzeit ohne
Zweifel: Erst zwei Mal zuvor hatten die beiden Konfessionen im
Rheinland einen Partnerschaftsvertrag besiegelt.
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III.
Materialien

1. Musterentwurf einer Partnerschaftsvereinbarung mit
Erläuterungen und Begründungen von Wolfgang Stoffels

Vereinbarung
zwischen der Evangelischen Kirchengemeinde_____________
vertreten durch das Presbyterium,
und der Katholischen Kirchengemeinde__________________
vertreten durch Pfarrgemeinderat und Kirchenvorstand
Im Bekenntnis zur gemeinsamen Taufe als dem grundlegenden
Band der Einheit in Christus, getragen von der Bitte Jesu, "dass
alle eins seien" (Joh. 17, 21),
in großer Dankbarkeit Gott gegenüber für die neu geschenkte
geistliche Gemeinschaft zwischen Katholiken und
Evangelischen,
bestärkt durch die "Gemeinsame katholisch-lutherische Erklä-
rung zur Rechtfertigungslehre",
ermutigt durch das ...-jährige geschwisterliche Miteinander un-
serer beiden Gemeinden
unterzeichnen wir mit Zustimmung der Kirchenleitungen 
folgende

Partnerschaftsvereinbarung.
Mit ihr geben wir dem zwischen uns gewachsenen Miteinander
einen verbindlichen Rahmen und verpflichten uns, dieses Mit-
einander auch weiterhin zu fördern und auszubauen. Nachbar-
schaftsökumene gehört in die erste Priorität unserer beiden Ge-
meinden.

(1) Nachbarschaftsökumene hat ihre Mitte im gemeinsamen
Gottesdienst.

Wir verpflichten uns zu regelmäßigen ökumenischen Gottes-
diensten und Andachten. Sie sollen durch ihre besonders
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festliche Ausgestaltung (Zusammenwirken der Chöre, Mit-
arbeit vieler Gruppen, überlegte Wahl des Zeitpunktes) für
beide Gemeinden Höhepunkte des Kirchenjahres sein.

(2) Nachbarschaftsökumene gehört ins Zentrum des Ge-
meindelebens.

Wir verpflichten uns, insbesondere die Kerngemeinde und
die Mitarbeiterschaft immer wieder neu für ein verbindliches
ökumenisches Miteinander zu gewinnen.

(3) Nachbarschaftsökumene dient dem vertieften gegenseitigen
Verstehen und Annehmen in Besinnung auf die gemein-
samen biblischen Grundlagen und verbindenden
Traditionen.

Wir verpflichten uns, durch regelmäßige gemeinsame Veran-
staltungen dieses Gespräch zu fördern (Bibelabende, Glau-
bensgespräche, Vortragsabende, Seminare, Podiums-
diskussionen) und durch gegenseitige Besuche Fremdheiten
abzubauen.

(4) Nachbarschaftsökumene ist der gegebene Ort, eine öku-
menische Spiritualität zu entdecken und zu leben und den
konfessionsverbindenden Gruppen, Ehen und Familien eine
geistliche Heimat zu geben.

Wir verpflichten uns, Formen zu entwickeln, die dem gerecht
werden (gemeinsames Bibellesen, gemeinsames Gebet, ge-
meinsames Liedgut, gemeinsame Andacht, geistlich vertiefte
Formen gemeinsamer Weltverantwortung, Begleitung kon-
fessionsverbindender Ehen, Familien und Gruppen, gemein-
same Trauungen).

(5) Nachbarschaftsökumene ist der Ort, an dem Lebensfragen
des Einzelnen, der Stadt(teil)öffentlichkeit und der Gesell-
schaft gemeinsames Thema sind.

Wir verpflichten uns, solche drängenden Fragen in unseren
beiden Gemeinden immer wieder zum Thema zu machen
(gemeinsame Informations- und Diskussionsveran-
staltungen). Wir werden bemüht sein, notwendige öffentliche
Stellungnahmen gemeinsam zu verantworten (gemeinsame
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Kannzelworte, gemeinsame Meinungsbildung in den Ge-
meindebriefen, gemeinsame Presseerklärungen, gemeinsa-
mes öffentliches Handeln).

(6) Nachbarschaftsökumene entfaltet sich in der lebendigen Be-
gegnung der Gruppen und Mitarbeitenden.

Wir verpflichten uns, die Kontakte zwischen den Gruppen
und Arbeitsbereichen durch gemeinsame Aktionen zu
fördern, insbesondere ihr Zusammenwirken bei den gemein-
samen Gottesdiensten und Festen.

(7) Nachbarschaftsökumene bezieht ganz selbstverständlich
Kinder und Jugendliche mit ein.

Wir verpflichten uns, die Zusammenarbeit zwischen unseren
Kindergärten zu fördern und in den Schulen mit öku-
menischen Gottesdiensten und anderen Angeboten gemein-
sam präsent zu sein.

(8) Nachbarschaftsökumene verwirklicht sich in gemeinsamen
Projekten.

Wir verpflichten uns, folgende Projekte gemeinsam zu
tragen ..................................................................................
..............................................................................................

(9)  Nachbarschaftsökumene lebt von der Gastfreundschaft.

Wir verpflichten uns zu gegenseitigen Einladungen, ins-
besondere an Höhepunkten des Gemeindelebens (Fest-
gottesdienste, Feste, Jubiläen), und ermuntern uns nicht nur
zur Teilnahme, sondern auch zur Mitwirkung (durch Gruß-
wort, Gebet, Lesung, Bericht).

(10)Nachbarschaftsökumene braucht die wechselseitige Anteil-
nahme.

Wir verpflichten uns zu gegenseitiger Information (persön-
lich, im Gemeindebrief, in den gottesdienstlichen Abkündi-
gungen) und zur Fürbitte füreinander (öffentlich im Gottes-
dienst und persönlich).
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(11)Nachbarschaftsökumene bedarf der Institutionalisierung.

Wir verpflichten uns, unserem Miteinander verbindliche
Formen zu geben:

- In der Regel in zweijährlichen Abständen tagen Presby-
terium, Pfarrgemeinderat und Ökumenischer Arbeits-
kreis gemeinsam, um den Verlauf der Partnerschaft zu
überdenken und um zu beraten, in welcher Richtung sie
weiterentwickelt werden soll.

- Die Pfarrer/innen unserer beiden Gemeinden treffen sich
in regelmäßigen Abständen, die Mitarbeiter/innen nach
Bedarf.

- Der Ökumenische Arbeitskreis regt gemeinsame Ak-
tionen an. Er plant, koordiniert und reflektiert eigenver-
antwortlich die Zusammenarbeit unserer beiden Ge-
meinden, unbeschadet der Kompetenzen der Leitungs-
gremien.

(12)Nachbarschaftsökumene ist ein offener Prozess.

Die Partnerschaft unserer beiden Gemeinden ist offen für
die Partnerschaft mit weiteren Gemeinden am Ort.

_____________, den______________
_________________ __________________
Pfarrer Pfarrer
_________________ __________________
Presbyter/in Pfarrgemeinderat
_________________ __________________
Presbyter/in Kirchenvorstand
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Erläuterungen

1. Die nachbarschaftlichen ökumenischen Beziehungen zwi-
schen katholischen und evangelischen Kirchengemeinden
haben vielerorts eine solche Dichte erreicht, dass sie durch
vertragliche Vereinbarungen aus der Zone des Zufälligen in
eine Form überführt werden sollten, die nicht nur Einzelne,
sondern die Gemeinden als ganze und ihre Leitungsgremien
auf Dauer bindet. In Großbritannien gibt es solche Öku-
menischen Gemeindepartnerschaften schon länger. Im
europäischen Rahmen liegt den Kirchen seit Juli 1999 der
Entwurf einer "Charta Oecumenica für die Zusammenarbeit
zwischen den Kirchen in Europa" vor.

2. Das hier vorgelegte Muster für eine Partnerschaftsvereinba-
rung soll nicht von den Gemeinden einfach kopiert werden,
sondern ist als Anregung zu eigener Gestaltung gedacht.
Jede ökumenische Nachbarschaft hat ihr eigenes Profil, das
sich auch in der je besonderen Form ihrer Partnerschafts-
vereinbarung widerspiegeln sollte.

3. Der vorliegende Entwurf setzt eine evangelische und eine
katholische Kirchengemeinde als Partner voraus, ist aber of-
fen für weitere Partner – etwa aus den Freikirchen oder der
Orthodoxie. Ziel sollte sein, alle christlichen Gemeinden
eines überschaubaren parochialen Bereichs durch solche
Partnerschaften untereinander zu verbinden und das Netz
der Partnerschaften immer enger zu knüpfen.

4. Eine Partnerschaft ist mehr und anderes als eine Arbeitsge-
meinschaft benachbarter Gemeinden. Diese Vereinbarung
will nicht Zusammenarbeit organisieren, sondern Zu-
sammenleben verbindlich strukturieren. Sie formuliert kein
Arbeitsprogramm, sondern beschreibt Kommunikationspro-
zesse, wie das geistliche Miteinander zweier Gemeinden vor
Ort Gestalt gewinnen und gefestigt werden kann. Sie fordert
nicht dazu auf, sich an bestimmten ökumenischen Zielen
abzuarbeiten, sondern will zur Kreativität anregen. Es ist ein
Konvivienzmodell, kein Kooperationsmodell.

5. Deshalb hat die Präambel alles Gewicht. Sie beschreibt und
bekennt die Katholiken und Evangelischen immer schon

- 62 -



vorgegebene und geschenkte Zusammengehörigkeit, die
uns in allem, was wir gemeinsam tun, trägt, stärkt, ermutigt,
aber auch verpflichtet. Wir würden dieses von Gott geknüpf-
te geistliche Einheitsband verleugnen und missachten,
würden wir uns dieser Verpflichtung entziehen. Nicht wir er-
arbeiten uns die christliche Einheit, sondern das Gottesge-
schenk der Einheit verpflichtet uns zur Einigkeit. Deshalb
der Schlüsselsatz: "Nachbarschaftsökumene gehört in die
erste Priorität unserer Gemeinden."

6. Die in elf Punkten beschriebenen und angeregten Kom-
munikationsprozesse zwischen den Gemeinden haben nicht
Re-Integration zum Ziel, sondern gegenseitiges Verstehen
und wechselseitige Annahme. Ängste - hier werde den Ge-
meinden und ihren Gliedern zugemutet, ihr eigenes Profil in
einer höheren Einheit aufgehen zu lassen - sind unbe-
gründet. Nicht Verlustängste, sondern Entdeckerfreude und
Lernbereitschaft prägen das ökumenische Miteinander.

7. Alle elf Punkte haben den gleichen Aufbau: Eine These wird
vorangestellt, aus ihr wird eine Zielsetzung abgeleitet. Die
These reicht weiter als die konkrete Zielsetzung einlöst.
Noch andere Zielsetzungen können aus ihr entwickelt
werden. Die Thesen schreiten die Begegnungsfelder zwi-
schen den Gemeinden ab und gewichten sie (mit dem ge-
meinsamen Gottesdienst als Mitte), die Zielsetzungen versu-
chen die Begegnung zu gestalten. Noch andere Begeg-
nungsfelder könnten genannt werden. Die Reihe ist offen.
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Sechs Gründe für eine Partnerschaftsvereinbarung zwischen be-
nachbarten katholischen und evangelischen Kirchengemeinden

1. Jede Institutionalisierung hat einen Entlastungseffekt. Es
muss nicht in jedem Jahr neu ausgehandelt werden, was
man ökumenisch miteinander macht. Eine Vereinbarung
schreibt eine gewachsene gemeinsame Praxis fest, gibt ihr
den Charakter des Selbstverständlichen und macht die Part-
ner frei zu Innovationen.

2. Jede gewachsene ökumenische Zusammenarbeit vor Ort
kommt irgendwann an den Punkt, wo man das gemeinsam
Erreichte sichern möchte – im Blick auf die nachwachsende
Generation, im Blick auf Störfaktoren von außen und innen,
im Blick auf Stimmungsschwankungen in den Gemeinden.
Eine Vereinbarung stabilisiert das Erreichte und schafft auf
höherem Niveau eine Basis, auf der man Ökumene wei-
terbauen kann.

3. Eine Vereinbarung betrifft die ganze Gemeinde und ist Sa-
che ihrer Leitungsgremien. Nicht nur ökumenisch erweckte
Kreise und Personen in den Gemeinden tragen jetzt die
ökumenische Nachbarschaft, sondern die Gemeinden als
ganze. Das ökumenische Miteinander ist nicht mehr nur
Hobby weniger, sondern verpflichtet Lebensgestalt der Ge-
meinden. Ökumene erhält eine höhere Verbindlichkeit.

4.  Die Vereinbarung zwischen zwei Gemeinden ist ein öffent-
liches Ereignis. Sie hat Signalfunktion. Dem öffentlichen
Ärgernis der Trennung setzt sie das öffentliche Gegenzei-
chen von Einheit entgegen. Öffentlichkeit muss hier freilich
inszeniert werden. Die Vereinbarung darf nicht im stillen
Winkel unterschrieben werden, sondern in einem öku-
menischen Gottesdienst, und nicht nur von den Vertretern
der Leitungsgremien, sondern von möglichst vielen Ge-
meindemitgliedern. Zuvor muss der Vereinbarungsentwurf in
den Gemeinden öffentlich diskutiert werden.

5. Der vorliegende Musterentwurf einer Partnerschaftsver-
einbarung addiert nicht mögliche ökumenische Aktivitäten.
Er ist kein Aktionsprogramm, sondern strukturiert geist-
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liches Zusammenleben vor Ort. Die elf Leitsätze (kursiv
gedruckt) geben die Struktur vor, unter der das geistliche
Miteinander in den Blick genommen werden soll. Sie
beschreiben die Begegnungsfelder zweier Gemeinden. Sie
wollen zu allererst nicht zu Aktivitäten aufrufen, sondern
den Blick füreinander schärfen. Die Partnerschaftsver-
einbarung hat eine wichtige heuristische Funktion. Mit ihr
können zwei Gemeinden sich einander immer tiefer entde-
cken.

6. Partnerschaftsvereinbarungen zwischen benachbarten Ge-
meinden sind einer ökumenischen Vision verpflichtet: der
Vision der konziliaren Gemeinschaft... Sie vernetzt die
verschiedenen konfessionellen Kirchen und Gemeinden vor
Ort so eng, dass sie nicht mehr voneinander loskommen!
Denn ihr seid schon – durch die eine, gemeinsame Taufe –
so aneinander gebunden, dass ihr nicht mehr voneinander
loskommen könnt. Gebt diesem (geistlichen!) Geschehen
Gestalt, indem ihr das Netz der Partnerschaften immer
enger knüpft! Das heißt zugleich: katholische, orthodoxe,
freikirchliche, evangelisch-landeskirchliche.

Wolfgang Stoffels
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2. Ortskirchen schließen einen Bund

Eine von den römisch-katholischen Bischöfen in England und
Wales genehmigte Schrift *

1. Das Ziel dieser Schrift

Diese Schrift handelt vom Bund-Schließen. Sie verwendet den
biblischen Begriff,  um den Prozeß zu beschreiben,  in dem
Christen verschiedener Traditionen sich Gott und einander in
einem feierlichen gottesdienstlichen Akt verpflichten. Diese
Schrift ist in der Überzeugung geschrieben, daß Einheit Gottes
Geschenk an seine Kirche ist, ein Geschenk, das durch
menschliche Sünde verdorben, aber niemals zurückgenommen
worden ist. Der Prozeß beginnt mit Gott, und unser Bund-
Schließen zum gemeinsamen Wirken ist Teil unserer Antwort
auf den Bund, den er zuerst mit uns geschlossen hat. Obwohl
der vorgeschlagene nationale Bundes-Schluß zwischen vier
englischen Kirchen jetzt nicht zustande kommt, sollte das unse-
re Überzeugung nicht schmälern, daß das Bund-Schließen eine
wichtige Rolle in dem Bemühen zu spielen hat, die Einheit zum
Ausdruck zu bringen, deren Christen sich bereits erfreuen, und
auf der Suche nach voller Einheit. Daher handelt die Schrift
ohne Scheu vom Bund-Schließen.

Diese Schrift handelt vom örtlichen Bund-Schließen. Sie hat
nichts zu tun mit nationalen Strukturen oder den lebens-
wichtigen internationalen Gesprächen, die weitergehen. Sie
werden nur so weit erwähnt,  wie sie die örtliche Ebene berüh-
ren. Der Brennpunkt dieser Schrift ist der örtliche Distrikt, der
Vorort, das Dorf. Denn es muß an den Orten geschehen, wo sie
leben, daß Christen der ganz realen Einheit Ausdruck verleihen,
die sie bereits haben und auszuweiten suchen, und miteinander
den besten Weg, anderen zu dienen, ausfindig machen.
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Diese letzten Bemerkungen sollten verdeutlichen, daß diese
Schrift auch sehr viel von der Mission der Kirche handelt.
Gegenüber Menschen, die über christliche Einheit sprechen und
schreiben, wird manchmal der Vorwurf erhoben, nach innen zu
schauen und zu sehr mit kirchlichen Strukturen beschäftigt zu
sein. Wir dürfen dabei niemals vergessen, daß christliche
Einheit nicht einfach um der Christen willen, sondern um der
Welt willen erforderlich ist. Wenn Einheit mit Gott beginnt, dann
endet sie auch mit ihm; sein Ziel war es, "alles unter dem Haupt
Christus zu vereinen" (Eph. 1,10). Christen, die in diesem Geist
zusammenwirken,  verbinden eine Stimmung zu feiern mit
einem Bewußtsein für ein drängendes Ziel: die Feier der Guten
Botschaft und ihres Urhebers mit der Dringlichkeit, der Welt
Versöhnung zu bringen.

Als es im Sommer 1982 klar wurde, daß ein nationaler Bundes-
Schluß in England in absehbarer Zeit nicht zustande kommen
würde, haben viele Christen die Entscheidung getroffen, daß sie
sich auf örtliche Bemühungen konzentrieren müssen... Neben
den vielen Hundert örtlichen Kirchenräten gibt es auch ungefähr
350 örtliche ökumenische Projekte  (Local Ecumenical Projects,
LEP's), die mit der Zustimmung der jeweiligen kirchlichen Auto-
ritäten ins Leben gerufen worden sind.

Darüber hinaus gibt es viele Beispiele von Christen, die ihre
Häuser und Mittel teilen: entweder für ihren gottesdienstlichen
Gebrauch oder im Dienst der örtlichen Gemeinde. Es wird spä-
ter noch im einzelnen ausgeführt werden: Was zählt, ist die Ver-
pflichtung.
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Man hat gesagt, eines der wichtigsten Ereignisse der letzten 20
Jahre sei die Wiederentdeckung der Ortskirche gewesen. Na-
türlich sind Christen aller Traditionen immer der Kirche oder Ka-
pelle verbunden gewesen, wo sie Gott verehrten. Man muß ge-
nauer sagen, was auf allen Seiten wiederentdeckt worden ist, ist
die Bedeutung des Glaubens und der Taufe, die alle Christen
miteinander teilen. Als der Papst nach Canterbury kam, wurde
der Gottesdienst, an dem er, der anglikanische Erzbischof und
der Vorsitzende der Freikirchen teilnahmen,  "eine Feier des
Glaubens" genannt, und sein Höhepunkt war die Erneuerung
der Taufgelübde durch die Gemeinde und durch die Kirchenfüh-
rer. Zumindest hat bei dieser Gelegenheit ein historisches in-
ternationales Ereignis zum Ausdruck gebracht und zum Brenn-
punkt gemacht, was zahllose Christen in vergangenen Jahren
entdeckt hatten.
Denn Christen ist die Erkenntnis zu Bewußtsein gekommen,
daß, obwohl wichtige Dinge sie trennen mögen, es gerade die
entscheidenden Glaubensgrundlagen sind, die sie gemeinsam
haben. Die Taufe etwa gehört von Anfang an aufs engste mit
dem Glauben zusammen: "Wer glaubt und getauft ist..." Ein
Erzbischof meinte, er habe eine sehr einfache Lektion vom
Zweiten Vatikanischen Konzil gelernt: die große Bedeutung je-
des getauften Christen. Kürzlich hat die Erklärung des Öku-
menischen Rates der Kirchen zu "Taufe, Eucharistie und Amt"
dazu festgestellt: "Durch ihre eigene Taufe werden Christen in
die Gemeinschaft mit Christus, miteinander und mit der Kirche
aller Zeiten und Orte geführt. Unsere gemeinsame Taufe, die
uns mit Christus im Glauben vereint, ist so ein grundlegendes
Band der Einheit (Eph. 3, 3-6). Wir sind ein Volk und berufen,
einen Herrn an jedem Ort auf der ganzen Welt zu bekennen
und ihm zu dienen." (Lima: Taufe, §6)

"Dem Herrn an jedem Ort zu dienen" und das gemeinsam zu
tun faßt das Ziel der Christen an jedem Ort zusammen. Zu
diesem Dienst zu helfen und zu ermutigen, ist das Ziel dieser
Schrift.

(2 Was heißt örtlich?)

 3. Was heißt Bund-Schließen?
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Die Leser werden feststellen, daß diese Schrift, die gelegentlich
von einem "Bundes-Schluß" oder von "Bundes-Schlüssen" im
allgemeinen spricht, ein eigenes Gewicht auf den Ausdruck
"Bund-Schließen" legt. Wir versuchen, den Prozeß (und seine
Bedeutung), einen Bund zu schließen, zu betonen, nicht nur sei-
nen Inhalt. Die Verpflichtung gegenüber Gott und füreinander ist
die lebendige Sache und etwas, das konstant bleibt. 
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Der Inhalt dessen, wofür wir einen Bund schließen, muß
dagegen wechseln von Ort zu Ort und vielleicht zu verschie-
denen Zeiten an demselben Ort.

Vom Bund-Schließen zu sprechen bedeutet einen biblischen
Begriff zu verwenden; das ist etwas,  das nicht leichtfertig ge-
schehen sollte. Wenn wir vom Bund-Schließen im Alten und
Neuen Testament sprechen, meinen wir damit den Prozeß, in
dem Gott sich selbst zu liebevoller Sorge für sein Volk verpflich-
tet, und wechselseitig die Glieder des Volkes sich selbst ver-
pflichten,  ihm treu zu dienen.  Jede/r Christ/in tritt in dem
Augenblick seiner/ihrer Taufe in diesen Bund ein, erneuert ihn
öffentlich zur Zeit der Konfirmation und vor allem jedesmal beim
Empfang der Eucharistie. Wenn die Idee des Bund-Schließens
in unserem gegenwärtigen Zusammenhang der Arbeit für die
Einheit verwendet wird, dann geschieht das wegen der Wahr-
heit, die am Ende der Lima-Erklärung zur Taufe formuliert ist
(die ein Echo auf ganz ähnliche Worte des Zweiten Va-
tikanischen Konzils darstellt), daß Taufe Christen mit Christus
und miteinander in Gemeinschaft bringt. In früher Zeit betrach-
teten die Propheten des Alten Testaments gerechtes und ge-
schwisterliches Verhalten innerhalb des Volkes Israel  als eine
Konsequenz ihrer Bundes-Beziehung zu Gott selbst. Man tut
dieser alten Tradition keine Gewalt an, wenn heutige Christen
das Bund-Schließen für die Einheit als Teil ihrer Antwort auf
Gottes liebevolle Freundlichkeit betrachten.

So kann das Bund-Schließen in unserem gegenwärtigen Zu-
sammenhang als der Prozeß bestimmt werden, in dem Christen
verschiedener Traditionen, die an Gottes Liebe für sie alle glau-
ben sowie an die Gemeinschaft mit Christus und miteinander,
für die die Taufe das sakramentale Zeichen ist, feierlich sich
selbst dazu verpflichten, besondere Schritte zu unternehmen,
um ihre vorhandene Einheit zum Ausdruck zu bringen, sich für
die Verwirklichung voller Einheit einzusetzen und an dem Ort,
wo sie leben, Gottes ganzem Volk zu dienen. Das alles tun sie
mit dem Einverständnis und der Unterstützung ihrer jeweiligen
Autoritäten.
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Einige Erläuterungen dazu: Die Worte "besondere Schritte" (...)
widersprechen nicht, sondern verstärken praktisch, was oben
darüber gesagt worden ist, daß die entscheidende Sache der
Vorgang des Bund-Schließens ist und nicht so sehr der Inhalt
eines einzelnen Bundes-Schlusses. Diese Worte machen den
Punkt klar, daß es unwürdig wäre, über nichts einen Bund zu
schließen oder ein derart feierliches Unternehmen nur dazu zu
gebrauchen, um in hochtönenden Worten zu sagen, daß die
örtlichen Christen einverstanden sind, für die Einheit tätig zu
werden.

Der Ausschuß der Kirche von England für Mission und Einheit
hat darauf aufmerksam gemacht, daß "ein Bundes-Schluß tat-
sächlich eine veränderte Beziehung zuwege bringt", und er hat
hinzugefügt, daß die Partnerschaft, die durch diese neue Bezie-
hung in Blick genommen ist, stufenweise entwickelt werden soll.
Das bringt uns zu dem wichtigen praktischen Punkt der Vorbe-
reitung, die erforderlich ist, bevor Menschen das Stadium des
Bund-Schließens erreichen.

Man hat gesagt, daß die verschiedenen Stationen auf dem Weg
zur Einheit mit fünf Worten zusammengefaßt werden können
(...): Konkurrenz, Ko-Existenz, Zusammenarbeit und Verpflich-
tung. Das fünfte Wort heißt Gemeinschaft, das hier nicht nur
teilnehmen an der Heiligen Kommunion meint, sondern den
Augenblick, in dem zwei oder mehr Kirchen zu vollständiger
Versöhnung miteinander gelangen. Dieses Vorstoßen zu voller
Einheit liegt jenseits des Zieles dieser Schrift, weil es jenseits
des Zieles örtlicher Unternehmungen liegt. Aber es wird hier
erwähnt, weil es das ist, wonach wir uns alle sehnen,  und weil
örtliche Unternehmungen die größere Einheit befördern - oder
leider auch: behindern - können. Daher müssen wir zu den
ersten vier Worten zurückkehren und uns in Erinnerung rufen,
daß es in dem Augenblick zum Bund-Schließen kommt, wenn
Kirchen den entscheidenden Schritt von der Zusammenarbeit
zur Verpflichtung tun.
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Natürlich kommt niemand auf den Gedanken, einen Bund zu
schließen, solange die Kirchen sich noch in den ersten beiden
Arten von Beziehung befinden: Konkurrenz und Ko-Existenz.
Der Unterschied zwischen diesen beiden Stadien liegt wohl dar-
in, daß Gemeinden in einem Konkurrenzverhältnis noch beina-
he Feinde sind. Gemeinden im Status der Ko-Existenz sind
zwar keine Feinde mehr, aber noch in keiner Weise Freunde
geworden. Wenn sie sich in Konkurrenz zueinander befinden,
kann das beispielsweise dazu führen, daß eine Gemeinde sich
aus dem Kirchenrat (Arbeitskreis Christlicher Kirchen, ACK) zu-
rückzieht, wenn eine andere ihm beitritt.
Während der Zeit der Ko-Existenz haben Feindschaften dieser
Art aufgehört, aber freundliche Beziehungen zwischen Pfarrern
und Gemeinden gibt es bestenfalls in unregelmäßigen Ab-
ständen.

Manchmal geht Ko-Existenz fast unmerklich Schritt für Schritt in
Zusammenarbeit über. Die meisten Gemeinden unterhalten
heutzutage irgendeine Art von minimaler Kooperation, indem sie
während der Gebetswoche zusammen beten und während der
"Woche der christlichen Hilfe" (Christian Aid Week) zusammen
arbeiten. Solche Gemeinden haben noch einen langen Weg bis
zum Bund-Schließen vor sich, aber oft haben sich solche
erwähnte Aktivitäten als ein erster Schritt nach vorn erwiesen,
der sie von der Ko-Existenz zur Zusammenarbeit und eventuell
zu etwas noch Besserem führt. z.B. bringt die jährliche "Woche
der christlichen Hilfe" Menschen das Anliegen näher, gemein-
sam die großen Aufgaben von Gerechtigkeit und Frieden zu un-
tersuchen. In diesem Stadium können Interessierte darüber
nachzudenken beginnen, einen Bund zu schließen, um diese
Arbeit ständig gemeinsam zu tun, und zu gegebener Zeit auch
noch andere Aufgaben.
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Zusammenfassend: Da das wesentliche des Bund-Schließens
in dem Vorgang selbst liegt, dem Vorgang, der eine neue Bezie-
hung hervorbringt, macht das Bund-Schließen die Zusammen-
arbeit zwischen Christen sowohl sichtbar als auch dauerhaft.
Das ist das Herz der Sache. Dadurch, daß das Bund-Schließen
mit Zustimmung der Autoritäten geschieht und es mit bestimm-
ten Unternehmungen zu tun hat, kommt das Aufeinanderbezo-
gensein von Kirchenführern und Gemeinden zum Vorschein.
Ohne die Leiter besäße ein Bundes-Schluß keine Autorität;
ohne die Unternehmungen der Gemeinden hätte er keine Sub-
stanz.

Am Ende dieses Kapitels scheint es hilfreich, einen guten Rat
von einer früheren  Schrift über "örtliche Bundes-Schlüsse" zu
zitieren: "Es kann Bedenken gegenüber einem Bund-Schließen
für die Einheit auf kirchlicher Ebene geben, die die örtliche
Ebene nicht betreffen. Eine Kirche kann Bedenken haben, feier-
lich vor Gott zu geloben, sich mit einer anderen Kirche zu
vereinen, wenn weder die Gestalt dieser Einheit noch die Durch-
führbarkeit von Schritten auf dem Weg dorthin klar sind. Örtli-
che Gemeinden geloben nicht, sich zu vereinen, sondern der
christlichen Einheit den vollstmöglichen Ausdruck zu verleihen,
während ihre Kirchen noch getrennt sind.

Ein Bundes-Schluß sollte nicht nur als der Beginn eines Pro-
zesses betrachtet werden, obwohl er das ist. Er ist auch das
Ende eines langen und sorgfältigen Prozesses von Zusammen-
arbeit, von Wachsen im Vertrauen, von der Bildung eines
Teams und von dem sorgfältigen Ausarbeiten eines Plans."

4. Wofür können wir einen Bund schließen ?

Hier und da sind in dieser Schrift einige Beispiele von den vielen
Dingen gegeben worden, die Christen zusammen tun können;
aber es ist jetzt wichtig, diese mit anderen zusammenzufügen.
Zuerst ist dies der Ort, das grundlegende Prinzip in Erinnerung
zu rufen, bekannt als Lund-Prinzip (1952), das allen Beispielen
und Einzelheiten zugrunde liegt:
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Christen sollten in ihrer Trennung alles gemeinsam tun,
außer dem, was sie aus Gründen des Gewissens getrennt
tun müssen.

In diesem kurzen Satz sind zwei wichtige Prinzipien enthalten.
Erstens, der schon beschriebene Schritt von der Zusammen-
arbeit zur Verpflichtung meint nicht, daß die Zusammenarbeit in
den Hintergrund tritt. Im Gegenteil: Wo Verpflichtung vorhanden
ist, wird Zusammenarbeit als der normale Stand der Dinge be-
trachtet und ihr Nicht-Vorhandensein als unnormal. Zweitens, es
ist eine goldene Regel ökumenischer Arbeit, daß andere Chris-
ten nicht in die Lage gebracht werden, gegen ihr Gewissen oder
gegen die Vorschriften ihrer Kirchen zu handeln.

An oberster Stelle der Liste muß das häufige und regelmäßige
Gebet stehen. Das umfaßt sowohl den formellen Gottesdienst
in der Kirche als auch informelles Beten in vielfältigen Gebets-
gruppen, die es heutzutage an sehr vielen Orten gibt. Es ist gut
eingerichtet, daß wir in dem Maße einander näher kommen wie
wir unserem Herrn näherkommen und daß wir eine Menge über
andere Christen lernen, wenn wir uns mit ihnen im Gebet
vereinen.

Auch eine ziemlich kurze Gebetszeit sollte ein bißchen Zeit zur
Stille und Besinnung einschließen, in der wir auf Gott hören
oder zu ihm sprechen. Aber da gibt es auch Spielraum für
längere Gebetszeiten, und gemeinsame Besinnungszeiten (Re-
traiten) und stille Tage sollten zum festen Programm von Kir-
chenräten gehören. Wo es örtliche Bundes-Schlüsse und örtli-
che ökumenische Projekte gibt, sollten die beteiligten Pfarrer
und anderen Leiter sich zumindest wöchentlich und sogar
täglich zum Gebet treffen. Manchmal können Gemeindeglieder
zur Teilnahme eingeladen werden.

Da wir die großen grundlegenden Glaubenswahrheiten gemein-
sam haben, sollten Christen das zumindest an den Höhe-
punkten des Kirchenjahres, zu Ostern, Weihnachten und
Pfingsten feiern und gegenüber anderen bezeugen. Das letzt-
genannte Fest ist das am meisten vernachlässigte. Aber die
Bitte um die Leitung des Heiligen Geistes ist lebenswichtig für
die Kirche auf ihrer Pilgerreise zur vollen Einheit.
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Wenn Christen zusammen beten, sollte in ihren Sinnen und
Herzen zuoberst ein Gefühl von Feier vorhanden sein. Das ist
um so mehr und nicht weniger nötig, wenn Umstände uns daran
erinnern, daß wir noch nicht voll vereinigt sind. Unsere Kirchen
haben unterschiedliche Vorschriften,  wie z.B. die römisch-ka-
tholischen Regelungen über die Zulassung von Mit-Christen zur
Heiligen Kommunion. Es ist nicht Sache dieser Schrift, den Fall
für Hoffnungen und Möglichkeiten der Änderung zu erörtern,
aber es ist ihre Sache vorzuschlagen, daß Christen, wenn sie
bei den Eucharistiefeiern wechselseitig anwesend sind, alle das
Geschehen als eine erfreuende Feier der großen Taten Gottes
ansehen sollten.

Studium und Handlung sind zusammengenommen, weil, auch
wenn sie getrennt sind, oft das eine zum anderen führt. Es ist
schon darauf hingewiesen worden, daß die Durchführung der
"Woche für Christliche Hilfe" häufig Christen an einem Ort dazu
gebracht hat, den Fragen von Gerechtigkeit und Frieden aus-
führlicher nachzugehen. Ein solches Studium kann seinerseits
dazu führen, praktische Projekte zur Hilfe in Übersee in Angriff
zu nehmen. Wir übersehen die Tatsache nicht, daß außer
Christen auch andere Menschen an solchen Unternehmungen
beteiligt sind, aber das hindert die Christen in keiner Weise, sol-
che Arbeit zu einem Teil ihrer Bundesschluß-Taten zu machen.

Es gibt Studienarbeit, die wir zu tun gebeten worden sind. Der
Ökumenische Rat der Kirchen möchte, daß wir das Dokument
zu Taufe, Eucharistie und Amt studieren, und da der ab-
schließende ARCIC-Bericht Anglikaner und Katholiken un-
mittelbar betrifft, ist es klar, daß alle Christen eingeladen sind,
ihn zu diskutieren. Nimmt man noch den manchmal
vergessenen methodistisch-katholischen Dialog hinzu, dann be-
steht das Problem nicht darin, etwas zum Studieren zu finden,
sondern die Zeit zu erübrigen, um all das zu tun.

Die meisten Kirchen kümmern sich jetzt sehr rege um christli-
che Erziehung und Erwachsenenbildung: Das kann - und sollte
deshalb -gemeinsam getan werden.
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Während Christen aller Völker über ihre unmittelbare Nachbar-
schaft hinaus den Blick auf die Nöte der Welt richten sollen, gibt
es ein reiches Feld für Mission und Evangelisation näher zu
Hause zu bestellen. Innerhalb der christlichen Gemeinschaft
gibt es viele verschiedene Menschen, die besondere Fürsorge
benötigen - nicht nur von Pfarrern. Offensichtliche Beispiele
sind die Jungen und die Alten; weniger offensichtlich ist die
große Zahl der konfessionsverschiedenen Ehen und ihrer Fa-
milien.

Aber unsere Verantwortlichkeit ist nicht auf die christliche Ge-
meinschaft beschränkt. Viele unserer Gemeinden haben jetzt
das Stadium erreicht, wo Zusammenarbeit in der
Evangelisierung der Nachbarschaft erreichbar ist. Das kann die
Form einer Stadt-Mission annehmen oder vielleicht eines Besu-
ches von einem bestimmten Bereich durch Teams aller örtlichen
Kirchen. Diese Art von Besuchen hat ihren Wert an vielen Orten
erwiesen, sie kann aber in Neubaugebieten besonders wichtig
sein.

Das Teilen von Ressourcen braucht eine eigene Schrift für sich;
und das war auch schon vor zehn Jahren der Fall, als diese
Kommission ein Heft mit diesem Titel veröffentlichte. Mit fort-
schreitenden Jahren ist vieles von dem damals Gesagten heute
noch wichtiger -"Mittel" (Ressourcen) ist ein Wort, das mehr
meint als Geld und Häuser, aber nichtsdestoweniger bringt die
Art, in der wir mit diesen Dingen umgehen, unsere Gedanken
zum Ausdruck und hat Auswirkungen auf unsere Lebensge-
staltung. (...) Das Teilen eines Kirchengebäudes. führt jeder/m
die Einheit, die wir haben, vor Augen und die völlige Einheit, die
wir suchen. Es macht es auch für die Gemeinden schwieriger,
sich nicht zu begegnen.

In letzter Zeit gibt es ein kleines, aber ermutigendes Wachsen
im Teilen von kirchlichen Schulen, und eine weitere Ausweitung
dieses Teilens ist wohl eines der wichtigsten Mittel, eine künf-
tige versöhnte christliche Gemeinschaft aufzubauen. Ein Satz
aus "Das Teilen von Ressourcen" sticht besonders hervor: "Wir
müssen nicht für vergangene Trennungen oder gegenwärtige
gute Beziehungen planen, sondern für die künftige Einheit."
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Das Thema geteilter Ressourcen führt von selbst zu dem von
örtlichen ökumenischen Projekten (Local Ecumenical Projects,
LEP) , auf die schon verschiedentlich Bezug genommen worden
ist. Man kann da von einem örtlichen ökumenischen Projekt
sprechen, "wo auf der Ebene der Ortskirche eine formelle
schriftliche Übereinkunft besteht, die das Amt, das Gemeinde-
leben und/oder Gebäude von mehr als einer Konfession (deno-
mination) betrifft, und wo eine Anerkennung dieser Übereinkunft
durch die angemessene konfessionelle Autorität gegeben ist."

Jeder örtliche Bundes-Schluß ist in Wirklichkeit ein örtliches
ökumenisches Projekt in grundlegender Form. Bundes-
Schlüsse können über weit voneinander abweichende Unter-
nehmungen abgeschlossen werden, um den örtlichen Nöten
und Umständen zu entsprechen. Es ist schon früher vorge-
schlagen worden, daß sie nicht leichtfertig oder über fast nichts
zustande kommen sollten, aber wir müssen gleichermaßen be-
tonen, daß sie von grundlegenden bis zu weitreichenden
Dingen sich unterscheiden können. Aus diesem Grund be-
handelt diese Schrift die örtlichen ökumenischen Projekte als
Teil des ganzen Bundesschluß-Prozesses und nicht für sich
allein in einem gesonderten Kapitel.

Es gibt inzwischen eine Reihe informativer Literatur über örtli-
che ökumenische Projekte; einige der Hilfreichsten erörtern, wie
sie in Praxis ausgearbeitet worden sind. Deshalb braucht hier
nicht viel über sie gesagt zu werden, aber ein oder zwei Be-
merkungen können sinnvoll sein.

Zunächst muß klargestellt werden, daß ein örtlicher Bundes-
schluß oder ein örtliches ökumenisches Projekt nur mit Zustim-
mung der konfessionellen  (denominational) Autoritäten der be-
teiligten Kirchen zustande kommen kann. Kurz gesagt: Keine
Autorität - kein örtliches ökumenisches Projekt. Obwohl es in
der "Definition" nicht erwähnt ist, zeigen die Autoritäten in der
Praxis ihre ständige Fürsorge für diese Projekte, indem sie
Fördergruppen für dieses Ziel einsetzen. Sie geben ein gutes
Beispiel für die Zusammenarbeit von Kirchenführern in einem
Gebiet und auch für das Zusammenwirken von rein örtlicher und
umfassender Kirche, von dem verschiedentlich die Rede war.
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Ein Wort sollte in diesem Zusammenhang auch über das Amt
gesagt werden. Jeder wird zugeben, daß ein Bundesschluß das
Gemeindeleben der beteiligten Kirchen berühren wird; wäre es
nicht so, gäbe es nichts, das wert wäre, darüber einen Bund zu
schließen. Aber da kann es Bedenken im Blick auf das Amt ge-
ben. Viele Christen können entweder aus Gewissensgründen
oder wegen der kirchlichen Vorschriften das sakramentale Amt
nur von ihren eigenen Pfarrern akzeptieren. Aber "Amt" meint
etwas Umfassenderes als das. Viele Menschen, einschließlich
Diakonissen, Nonnen, Gemeindehelfer und dergleichen, dienen
in unseren Kirchen, und diese Laienämter sind ein wichtiger Teil
von ökumenischen Projekten wie von konfessionellen. Wenn es
richtig verstanden wird, ist das Amt hier kein Problem, es kann
ein wachsender Punkt sein.

Das Wort "Problem" am Ende des letzten Abschnitts kann
einige Leser auf den Gedanken bringen, daß nichts über die
Probleme gesagt ist, die an Orten aufkommen können, wo es
örtliche Bundesschlüsse gibt. Das ist nicht so, weil die Autoren
dieser Schrift vorgetäuscht haben, sie zu übersehen, sondern
weil es ihre Absicht ist, die Idee des Bund - Schließens als et-
was weithin Mögliches und Wertvolles so positiv wie möglich
vorzustellen. Schließlich sind Probleme in rein konfessionellen
Situationen nicht unbekannt; sie haben nicht erst mit dem öku-
menischen Anliegen begonnen. Wo die Kirchenleiter in gegen-
seitigem Vertrauen zusammenarbeiten, um Seelsorge aus-
zuüben, da können viele Probleme vorweggenommen und
andere gelöst werden...

Originaltitel:
Local Churches in Covenant. A Paper approved by the Roman
Catholic Bishops of England and Wales. Published on behalf of
the Committee for Christian Unity .1983, 1988

* Veröffentlicht im Namen des Komitees für christliche Einheit
1983,1988
Aus dem Englischen übersetzt von Hans-Georg Link
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3. Der Bundesschluß der Innenstadtkirchen von Co-
ventry

geschlossen am Sonntag, den 24. Januar 1988, in der Vereinig-
ten Reformierten Kirche *

Wir, die unten namentlich genannten Kirchen in der Innenstadt
von Coventry, vereinigen uns, indem wir unseren Glauben an
den einen Gott, Vater, Sohn und Heiliger Geist, öffentlich ver-
kündigen, und schließen miteinander diesen Bund. 

Wir bekennen, daß unser Glaube an Jesus Christus als den
Herrn und Retter der Welt uns zu gemeinschaftlichen Gliedern
des Leibes Christi gemacht hat, innerhalb dessen wir berufen
sind, ihm gehorsam zu dienen.

Da wir einander als solche anerkennen, die an der Einheit des
Geistes teilhaben, beschließen wir mit diesem Bund, die bereits
begonnene Reise fortzusetzen.

Wir danken Gott für das, was er uns bereits geschenkt hat:
- viele Vollzüge von vereinigtem Gottesdienst und Zeugnis,
- ein beachtliches Engagement in Gruppen, um unseren

Glauben mitzuteilen und zu studieren, 
- das Teilen der Ämter unserer verschiedenen Kirchen,
- Zusammenarbeit in christlichen Dienst-Projekten.

Wir verpflichten uns,

1. Auf dem Gebiet des Gottesdienstes:
- unsere Unternehmungen in vereinigtem Gebet und Gottes-

dienst vorwärtszubringen, indem wir unsere einzelnen
Traditionen respektieren, vertiefen und erneuern;

- Gelegenheit für alle zu schaffen, die spirituellen Traditionen
der anderen Kirchen wertzuschätzen und von ihnen zu ler-
nen;

- Wege zu besprechen und zu untersuchen, auf denen die
Probleme eines gemeinsamen sakramentalen Gottesdiens-
tes überwunden werden können.

2. Auf dem Gebiet von Mission in unserer Innenstadt:
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- Nach einer gemeinsamen Sicht von Gottes Anliegen für die
Nöte von Coventry zu suchen und im Gehorsam gegenüber
seinem Ruf im Dienst an diesen Nöten zu handeln.

3 .Auf dem Gebiet von besonderen Projekten:
- in einzelnen ökumenischen Projekten zusammen zu arbei-

ten;
- Informationen über die Unternehmungen unserer eigenen

Kirchen zum gegenseitigen Gebrauch, zur Verfügung zu
stellen;

- Soziale Projekte, die von Mitgliedskirchen bereits unternom-
men worden sind, zu überprüfen und ggf. neue Projekte zu
beginnen.

4. Auf dem Gebiet der Entscheidungsfindung:
- Nach wirksamer Entscheidungsfindung zu suchen, indem

wir die Kirchen zu gemeinsamem Handeln auf Gebieten be-
fähigen, die für ihre Eignung zu vereintem Tun Zustimmung
gefunden haben. Der Weg zur Entscheidungsfindung wird
immer darauf hinzielen, das Vertrauen zwischen den Kir-
chen zum Ausdruck zu bringen und zu vertiefen. Er wird den
Mitgliedskirchen die Freiheit ihrer Überzeugungen und
Handlungen zugestehen, während er uns zugleich dazu auf-
ruft, uns unsere Abhängigkeit voneinander zu vergegen-
wärtigen, wenn wir unsere Entscheidungen treffen.

Als Beteiligte an dem Bundes-Schluß stimmen wir in folgendem
überein:

1. Das hauptsächliche Gremium zur Beratung und Entschei-
dung soll der Rat der im Bund zusammengeschlossenen In-
nenstadt-Kirchen von Coventry sein, für den Re-
präsentanten aller Mitgliedskirchen ernannt werden sollen.

2. Dieser Rat soll  die offizielle ökumenische Gruppe für die In-
nenstadt-Kirchen sein mit Repräsentation des Rates der Kir-
chen von Coventry.

3. Jede Kirche, die in ökumenische Beratungen mit Mitgliedskir-
chen des Bundes eintreten möchte, ohne selber Mitglied
werden zu wollen, kann assoziiertes Mitglied werden.

4. Jede Kirche, die dem Bund als Mitgliedskirche beitreten
möchte, kann durch den Rat einen Antrag stellen.
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5 Eine Kirche kann sich zu jeder Zeit von dem Bund - nach
Beratung - zurückziehen.

Wir schließen diesen Bund zunächst für drei Jahre, nach denen
eine Überprüfung und neue Wertfeststellung stattfinden soll. Es
besteht die Hoffnung, daß der Bund die Grundlage für ein örtli-
ches ökumenisches Projekt für die Innenstadt von Coventry
schaffen wird, das durch die gemeindlichen Verbindungen zwi-
schen den anglikanischen Gemeinden St. Michael, St. Jo-
hannes der Täufer und Heilige Trinität geprägt ist. Die Einrich-
tung dieses Bundes hat den guten Willen aller Kirchen auf örtli-
cher und regionaler Ebene einbezogen. Während wir an-
erkennen, daß künftige Ernennungen von Amtsträgern als
alleiniges Vorrecht jeder konfessionellen Autorität erhalten
bleibt, sehen wir uns auch in der Lage zu bestätigen, daß sol-
che Ernennungen im Geist dieses Bundes-Schlusses vorge-
nommen werden.

The Cathedral Church of St. Michael  (anglikanisch)
The Methodist Central Hall (methodistisch)
The Parish Church of the Holy Trinity (anglikanisch)
Queens Road Baptist Church (baptistisch)
St. Columbus United Reformed Church (reformiert)
The Parish Church of St. John Baptist (anglikanisch)
The Most Holy Sacrament of St. Osburg (römisch-katholisch)
Warwick Road United Reformed Church (reformiert)

* Aus dem Englischen übersetzt von Hans-Georg Link
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4. Bundesschluß-Gottesdienst

der Kirchen von Newsham (Raum Liverpool) am 19. Januar
1989 in der anglikanischen Kirche St. Margret *

Bitte nehmen Sie diese Gottesdienst-Ordnung mit nach Hause
zur Erinnerung an dieses historische Ereignis im Newsham-Ge-
biet von Liverpool und beten Sie für unsere Arbeit, unsere
Gottesdienste und unser gemeinsames Zeugnis in den kom-
menden Jahren. "Laßt uns einander ermutigen" (Hebr. 10,25). 

I. Eingangs-Liturgie

II. Predigt

III. Das Abschließen des Bundes

Einladung

Ich bitte nun die Geistlichen und das Volk der christlichen Kir-
chen im Newsham-Gebiet von Liverpool, ihre Absichtserklärung
abzugeben, und ihre Repräsentanten, anschließend den
Bundesschluß zu unterzeichnen, der von den Leitern der Kir-
chen in Merseyside bezeugt wird.

Alle Anwesenden schließen den Bund:

Wir, die Pfarrer und Glieder der anglikanischen Kirche St. Jo-
hannes Chrysostomos und St. Margret, der römisch-katho-
lischen Kirche St. Michael, der Vereinigten Reformierten Kirche
"Der Fels" (The Rock) und der methodistischen Trinitäts-Kirche,
die Gruppe der Newsham-Kirchen, anerkennen unsere grund-
legende Einheit durch unsere Taufe in Christus und gedenken
an das Gebet unseres Herrn, daß wir alle eins sein sollen: 

1. Wir bekennen unseren Glauben an Jesus Christus als Herrn
und Heiland und anerkennen unsere Berufung, die Gute
Nachricht zu verkündigen, Ihm durch die Kirche in unserer
Gemeinde und in der Welt zu dienen und das Wirken des
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Heiligen Geistes wahrzunehmen, uns zu rufen und zu leiten.

2. Wir sagen Dank für die wachsende Freundschaft zwischen
unseren Kirchen und das sich vertiefende Bewußtsein einer
gemeinsamen Berufung und eines gemeinsamen Ziels.

3. Wir erfreuen uns an dem vielfältigen Ausdruck von christli-
chem Gottesdienst, Dienst und Zeugnis, den unsere ver-
schiedenen Traditionen zum Ausdruck bringen. Wir be-
kennen auch die Sündhaftigkeit unserer Trennungen, die es
verhindert haben, diese Vielfalt in Einheit als den Leib Chris-
ti zum Ausdruck zu bringen. 

Daher schließen wir uns in einem Bund zusammen, um Wege
zu entdecken und zu entwickeln, unsere Einheit in Christus, die
wir schon spüren, zum Ausdruck zu bringen, und dorthin zu ge-
hen, wohin der Heilige Geist uns führt.

Wir geloben, soweit wie möglich nach Wegen zu suchen, um
unsere Gottesdienste, Arbeit und Zeugnis im Gebiet von
Newsham als eine Gemeinschaft (Team) von Christ Volk mitein-
ander zu teilen.

Alle sprechen das Partnerschafts-Gebet von Merseyside und
der Region:

Allmächtiger Gott, Du rufst Deine Kirche, für die Liebe Jesu zu
Deinem ganzen Volk Zeugnis abzulegen;
Du sendest Deine Kirche in die Welt, erfüllt mit der Macht
Deines Geistes:
Binde uns jetzt zusammen als Partner mit Dir und miteinander
in der uns anvertrauten Aufgabe.
Schenke uns, daß wir im Gehorsam gegenüber Deinem Gebot
die Gute Nachricht verkündigen und Nachfolger aus allen Na-
tionen gewinnen.
Das erbitten wir durch Ihn, der kam, um uns alle zu retten, 
Jesus Christus, unseren Herrn. 
Amen.

Vor dem Unterzeichnen 
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Jede/r Unterzeichnende wird seine/ihre Hände auf die Bundes-
Bibel legen, um die Bedeutung des Eides zu unterstreichen, den
sie für sich und die Gemeinden, die sie vertreten, unterzeich-
nen.

Das Unterzeichnen

Pfarrer Elsdon, St. Margret, Anglikanische Kirche
Pfarrer Nicholson, St. Michael, Römisch-katholischen Kirche
Pfarrerin Barbara Gates, The Rock, Vereinigte Reformierte Kir-
che
Pfarrer Taylor, Hl. Trinität, Methodistische Kirche
Pfarrer Jordan, St. Johannes Chrysostomos, Anglikanische Kir-
che.
Es folgen weitere fünf Unterzeichnerinnen.

Das Bezeugen

von Erzbischof Derek Worlock (Römisch-katholische Kirche),
Bischof David Sheppard (Anglikanische Kirche) und zwei Mode-
ratoren.

Während des Unterzeichnens und Bezeugens singt der Chor
von St. Margret.

Anzünden der Osterkerze und der Kirchenkerzen

Das Licht Jesu in der Welt und in unserer Gemeinschaft (Wort
von Pfarrer Jordan)

Austauschen des Friedensgrußes

Lied:

Binde uns zusammen, Herr, 
mit Seilen, die nicht reißen, 
binde uns zusammen, Herr, 
ja binde uns zusammen in Liebe.

Da ist nur ein Gott,
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da ist nur ein König,
da ist nur ein Leib -
darum singen wir:

Binde uns zusammen, Herr ...

Gebete von Gemeindegliedern
Laien-Vertreter der fünf Gemeinden

Lied

Kommt alle, die heute Christus ansehen, 
streckt eure Hände aus, erweitert euer Herz,
teilt zusammen seinen lebendigen Weg, 
wo alle, die demütig suchen, ihn finden.
...

Kommt, Junge und Alte von jeder Kirche, bringt alle eure
Schatzkammern an Gebeten mit.
Nehmt teil an des dynamischen Geistes Bemühen,
jenseits der Wahrheiten, die wir schon teilen, nach vorn zu
drängen.

Bringt die reichsten Vorräte eurer Traditionen mit,
eure Lieder und Gebräuche und wertvollen Glaubenssätze;
erkundet unsere Visionen, betet um mehr,
denn Gott begegnet gern neuen Wünschen.

Während des Liedes wird Ihr Opfer für die finanzielle Aus-
stattung des Rates der Kirchen eingesammelt.

Gebete und abschließendes Pilgergebet 

Herr, Gott, wir danken Dir, 
daß Du uns in die Weggenossenschaft mit denen rufst, die auf
Christus vertrauen und seinem Willen gehorsam entsprechen
wollen.
Dein Geist leite und stärke uns zur Sendung und zum Dienst an
Deiner Welt.
Laß uns nicht länger Fremde sein,
sondern Pilger, zusammen auf dem Weg zu Deinem Reich,
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durch Jesus Christus, unseren Herrn.
Amen.

Segen
von unseren jeweiligen Leitern.

Lied zur Ausgangsprozession

Dir gebührt die Ehre und die Krone,
der höchste Ruhm, 
der ewige Name.

Unmittelbar nach diesem Gottesdienst sind Sie in das Ge-
meindezentrum neben der Kirche zu einer Tasse Tee und
persönlichen Grüßen unserer Kirchenführer eingeladen. 
Drei Kleinbusse stehen bei Transportproblemen zur Verfügung.
Pfarrer Nicholson (römisch-katholisch) wird unsere Gäste will-
kommen heißen; Pfarrerin Barbara Gates (vereinigt-reformiert)
wird ein Dankgeschenk vorschlagen. 

* aus dem Englischen übersetzt von Hans-Georg Link

zurück zum Dokumentenarchiv des Evangelischen Stadtkirchenver-
bandes Köln
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